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Einleitung 

Heutzutage ist die enorm große Anzahl an Kommunikationsmaschinen, die uns umgeben, 

nicht zu übersehen, ebenso die Anzahl jener, von denen wir sogar abhängig geworden 

sind. Die Verbreitung von Smartphones, Tablets und sehr dünnen Laptops ist nur ein 

geringer Teil der digitalen Evolution des 21. Jahrhunderts, allerdings einer der 

einflussreichsten. Viele Menschen bestreiten zwar die Tatsache, dass sie von den kleinen 

Erfindungen abhängig geworden sind, die Realität sieht aber anders aus. Die 

technologische Entwicklung ist unaufhaltsam, „so dass wir fast jeden Tag mit neuen 

Entwicklungen und Erfindungen auf diesem Gebiet konfrontiert werden, die nicht nur alle 

Lebens- und Arbeitsbereiche durchdringen sondern alle unsere Sinne auf 

unterschiedlichste Weise stimulieren“ (Brünner 2009: 14). Aus dem akademischen Alltag 

sind die neuen Technologien mittlerweile auch nicht wegzudenken. Im Gegenteil, Lernen 

mit neuen Medien stellt im Rahmen der Propagierung neuer Lehr- und Lernformen, vor 

allem im sprachenbezogenen Unterricht, hochaktuelle Lehr- und Lernszenarien dar. Aus 

diesem Grund nehmen manche Lehrpersonen die Herausforderung an, technisch 

innovative Medien in ihre Lehrpraxis zu integrieren und entsprechende Lehr- und 

Lernformen zu entwickeln (vgl. Boeckmann/Rieder-Bünemann/Vetter 2008, S. 7).  

                       

Die vorliegende Masterarbeit setzt sich mit der Selbstherstellung von Videos und Filmen 

im Fremdsprachenunterricht auseinander. Hierbei wird die Forschungsfrage „OB und 

WENN ja, wie selbstproduzierte Videos und Filme im Fremdsprachenunterricht die 

mündliche Kommunikation und Motivation der Lernenden fördern?“ bearbeitet. Daraus 

folgt die Hypothese: Selbstgemachten Videos und Filme fördern im FU sowohl die 

mündliche Kommunikation als auch die Motivation. Zunächst wird ein Überblick zum 

theoretischen Hintergrund meines Themas und meiner Hypothese gegeben. Dieser 

theoretische Teil gliedert sich in fünf Kapitel. 

Das Kapitel 1 erläutert sowohl die Bedeutung der Begriffe Medium und Mediendidaktik 

als auch die wichtigsten Prinzipien bzw. Rahmenbedingungen gehirngerechten Lernens 

mit Medien.  
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Im Kapitel 2 werden zunächst die Begriffe Video und Film definiert. Danach wird ein 

chronologischer Überblick über den Einsatz audio-visueller Medien im FU gegeben: von 

der audiovisuellen Methode über die kommunikative und interkulturelle Didaktik bis hin 

zum gegenwärtigen Fremdsprachenunterricht.   

Das 3. Kapitel beschäftigt sich mit authentischem Videomaterial. Dabei werden folgende 

Fragen aufgegriffen: Was bedeutet Authentizität? Was sind authentische Videos? Wie und 

wieso sollen authentische Videos und Filme im FU verwendet werden? Hierbei werden 

mehrere wichtige Argumente für den Einsatz von authentischen Videos im FU (wie z.B. 

LernerInnenautonomie oder Landeskunde) behandelt. Des Weiteren wird in diesem 

Kapitel auch das selbstproduzierte Video festgelegt und es werden diverse Möglichkeiten 

filmischer Aktivitäten im FU dargestellt.  

Im Kapitel 4 folgt der empirische Teil der Masterarbeit, beginnend mit der 

Forschungsmethode. Zunächst wird das Leitfadeninterview und anschließend das 

Experteninterview beschrieben. Meine Vorgehensweise bei der Auswahl der 

Interviewpartner, bei der Datenerhebung und Auswertung werden ebenfalls beschrieben.  

Abschließend werden im Kapitel 5 die Ergebnisse der qualitativen Inhaltsanalyse 

veranschaulicht. Dabei soll sich zeigen, ob anhand der Interviews mit ExpertInnen meine 

Hypothese, dass selbstproduzierte Videos und Filme im FU die mündliche 

Kommunikation und Motivation der Lernenden fördern, bestätigt werden kann. Es wird 

gezeigt, ob und wie die Selbstproduktion von Videos und Filmen im 

Fremdsprachenunterricht möglich ist.  
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1. Medien im Fremdsprachenunterricht 
 

1.1 Begriffserklärung Medium/Mediendidaktik 
 

Das Wort Medium (lateinisch für Mitte, Vermittler) weist laut Schaub/Zenke (2002, S. 

380) mehrere Definitionen auf. Im Bereich der öffentlichen und privaten Kommunikation 

steht es als zusammenfassende Bezeichnung für alle visuellen, auditiven und 

audiovisuellen Kommunikationsmittel wie z.B. Presse, Funk, Film und Fernsehen. Im 

Bereich der Bildung kamen seit den sechziger Jahren zu den traditionellen Begriffen wie 

Unterrichts- oder Lehr- und Lernmittel die neuen Begriffe Medien, Unterrichtsmedien, 

audiovisuelle Medien u.a. hinzu und traten weitgehend an ihre Stelle. Neue 

Begrifflichkeiten wie Hardware für Geräte und Software für Programme wurden 

eingeführt und seitdem werden Bildung und Ausbildung durch sog. neue Medien und 

Technologien wie Computer, Videotext, Datenabrufsysteme u.a. zu Innovationen 

herausgefordert. 

Medien dienen im Lehr- und Lernprozess verschiedenen Zwecken und haben im 

Unterricht verschiedene Funktionen. Manche Medien tragen die Kerninformation und 

bestimmen den Unterricht, andere hingegen sind eher fakultative Hilfe (vgl. Erdmenger 

1997, S. 11). Medien sind von daher  

Gegenstand und Mittel des Fremdsprachenunterrichts zugleich, sie  

- dienen zur Übermittlung von Informationen in verschiedenen Textsorten, Kanälen 

und Kodes an die Schüler sowie zur Übermittlung solcher Informationen durch die 

Schüler an andere,  

- fördern Lernprozesse durch Intensivierung, Anschauung, Konkretisierung, 

Segmentierung, Wiederholung und schaffen simulierte fremdsprachige Situationen 

als Lernsituationen. (Edelhoff in: Ehnert/ Piepho, 1986, S.15)  

Dohmen (1973, S. 2ff) definierte anfangs das Medium als Träger oder Vermittler von 

Information im Zusammenhang mit Unterricht und Lernen. Etwas später bearbeitet er 

diese und gibt eine neue verfeinerte Definition:  

Erst da, wo Reproduktionsgeräte und Trägermaterialien in einem didaktischen 

Zusammenhang zu Trägern und/oder Vermittlern von Informationen werden, d.h. wo 
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sich Apparat und Information im Dienste didaktischer Funktion verbinden, sprechen wir 

im didaktischen Sinne von einem Medium. (Dohmen in: Wulf, 1974, S. 409. )  

Erdmenger (1997, S. 11ff) zufolge kennzeichnet man die Medien in der 

Erziehungswissenschaft nach dem Sinnesorgan, durch welches sie wahrgenommen 

werden. Somit ergibt sich folgende Unterscheidung: 

 visuelle Medien werden über das Auge wahrgenommen (Lehrbuch, Arbeitsheft, 

Lektüre, Grammatikbücher, Wandtafel, Folien, Zeitungen, Bildgeschichten, Fotos 

aber auch reale Gegenstände wie Möbel, Früchte und andere greifbare Objekte, 

Prospekte, Formulare, Stummfilme u.a.) und verhelfen den Lernenden z.B. 

Körpersprache oder grafische Phänomene besser zu verstehen. Dabei müssen die 

Lernenden das visuelle Medium erst wahrnehmen, dann die verschlüsselte 

Bedeutung erkennen und verarbeiten, um letztendlich von dem Erfassten im 

Lernprozess Gebrauch zu machen.  

 auditive Medien werden über das Ohr wahrgenommen (Stimmen von Lehrern, 

Mitschülern oder anderen Personen, Radio, CD, Dialoge im Form eines Hörspieles, 

Lieder, Wetterberichte, Sprachlabor u.a.), wobei die korrekte Aussprache und das 

korrekte Lautmodell erkannt werden. 

 audio-visuelle Medien werden sowohl über das Auge als auch über das Ohr 

wahrgenommen (DVDs, Spielfilme, Dokumentarfilme, Nachrichten, 

selbstgemachte Tonfilme u.a.), wobei mehrere Sinne gleichzeitig angesprochen 

werden und den Lernenden gleichzeitig die Sprache als auch landeskundliche 

und kulturelle Inhalte näher gebracht werden. 

Medien durchdringen schon seit Jahrzehnten nicht nur alle Lebens- und Arbeitsbereiche 

sondern stimulieren auch alle unsere Sinne auf unterschiedlichste Weise. Im 

Bildungsbereich haben sie die Funktion, die Sprache und verschiedene Inhalte zu 

übermitteln. Dabei haben sie unterschiedliche Ziele, d.h. sie trainieren und fördern 

verschiedene Kompetenzen. Durch auditive oder audio-visuelle Medien soll z.B. die 

Kommumikationsfähigkeit der LernerInnen und deren Motivation in der Fremdsprache 

zu sprechen gefördert werden. Andererseits können z.B. mithilfe von visuellen Medien 

Lesen oder Schreiben verbessert werden. Je nach Aufgabenstellungen ergeben sich 

verschiedenste Lehrziele, die Erdmenger (1997, S.13ff) in affektive, pragmatische und 

kognitive Zielbereiche einteilt. 
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Dabei betreffen die pragmatischen Ziele die komplexen Fertigkeiten wie Hörverstehen 

und Sprechen im mündlichen Zielbereich und Leseverstehen und Schreiben im 

schriftlichen. (...) Der kognitive Zielbereich betrifft alle Kenntnisse, die im 

Fremdsprachenunterricht erworben werden sollen, also über die Wortschatzkenntnisse 

hinaus über lexikalische, grammatische und pragmalinguistische Regeln und über 

landeskundliche Gegebenheiten der Länder der Zielsprache. Der affektive Zielbereich 

umfasst Einstellungen und Haltungen, die mit dem Erwerb der fremden Sprache 

verbunden werden könnten, also die Bereitschaft zur Verständigung und zum Lernen, 

Toleranz anderer gegenüber, die Bereitschaft, Stereotypen und Vorurteile zu überprüfen 

und zu korrigieren. (Erdmenger 1997, S.13f) 

 
Es liegt also nahe, diverse Medien im Fremdsprachenunterricht einzusetzen und sie in 

die Aus- und Weiterbildung einzubeziehen. Dörr und Schrittmatter  warnen davor, dass 

nicht durch bloße Anwendung der Medien die Qualität des Unterrichts steigt, denn 

Medien sind kein Allheilmittel: 

 

Didaktischer Mehrwert resultiert nicht bereits aus den Medien, sondern kann nur im 

Rahmen eines sorgfältigen didaktischen Designs entstehen, das neben den Merkmalen 

und Besonderheiten der Lernenden sowie der verschiedenen Inhaltsbereiche und auch 

die angestrebten Lehrziele berücksichtigt. (Dörr/Schrittmatter 2002, S.42) 

 

Obwohl dies eine große Herausforderung im Bildungsbereich darstellt, können Medien 

und neue Technologien nur unter solchen Voraussetzungen den 

Fremdsprachenunterricht in erheblichem Maße verbessern. 

Da sich bereits einige (oben genannte) Medien einen festen Platz im 

Fremdsprachenunterricht verschafft haben und sich neue Technologien unaufhaltsam 

weiterentwickeln, hat sich im Laufe der Jahre ein spezieller Teilbereich in der Didaktik 

entwickelt, und zwar die Mediendidaktik.  

 

Die Mediendidaktik befasst sich vorwiegend mit didaktisch-methodischen Aspekten 

der Entwicklung, Verwendung und Erforschung von Medien in Schule, Jugendarbeit, 

Erwachsenenbildung und Hochschule. Dabei stehen Fragen nach der Gestaltung und 

Optimierung von Lehr-Lernprozessen mit Hilfe von Medien, den notwendigen 

Lernvoraussetzungen, den wahrnehmungspsychologischen Bedingungen und den 
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technischen, organisatorischen und personellen Voraussetzungen beim Einsatz von 

Selbstlerngeräten und Selbstlernprogrammen im Mittelpunkt. (Schaub/Zenke 2002, 

S.381) 

 

Gienow/Hellwig (1997, S. 14ff) erläutern, dass sich Medien in ihrer Vielfalt als essentielle 

und fortschreitend komplexe Bestandteile des neusprachlichen Unterrichts erwiesen 

haben und dass sie ebenso im gesellschaftlichen Gesamtszusammenhang eine permanent 

wachsende Bedeutung erhalten. In diesem Zusammenhang wurde über die Jahre 

aufgrund der Erkenntnisse der kognitiven Psychologie, der Psycholinguistik sowie der 

jungen Hermeneutik und der leserorientierten Textverstehenstheorie ein 

prozessorientiertes Konzept für die Mediendidaktik erstellt. Dieses besagt, dass sich die 

Rezeption (prozesuall-individuelle Verarbeitung von Informationen durch mediale 

Anregung) durch die mediale Anregungskraft, Vorerfahrungen der Lernenden sowie 

prozessorientierte Arbeitstechniken in die Produktion umsetzt (persönlich-prozessuale 

Erarbeitung von Information und Sprache) und so einen subjektiv neuen Text erzeugt: 

                  

Abb. 1: Konzepte der prozessorientierten Mediendidaktik (Gienow/Hellwig 1997, S. 15) 
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Die in Abb. 1 dargestellten Vorgänge verlaufen im Bewusstsein der Lernenden vernetzt 

und teils simultan verknüpft, ineinandergreifend. Dabei aktivieren und modifizieren 

rezeptive und produktive Prozesse  subjektiv repräsentiertes faktisches und 

handlungsbezogenes Sprach-, Welt- und Selbstwissen und verbinden repräsentierte und 

präsentierte Information, kognitive und affektive Seiten geraten gleichzeitig in 

Schwingung und kommen zum Klingen. Durch den Einsatz diverser Medien im 

Fremdsprachenunterricht, die sich am jeweiligen Lernniveau orientieren, kommt es zur 

Verbindung von Sprache, Welt und Selbst, die „Verschmelzung der Horizonte“ (Gadamer 

1965, S. 359) und die Verknüpfung von Sprache, Bild und Ton bei der Darstellung von 

Sachverhalten und Handlungen wird erleichtert (vgl. Gienow/Hellwig 1997, S.16ff).   

Wie wirken aber Medien genau auf unser Gehirn, bzw. können sie, und falls ja, auf 

welche Art und Weise, unser Lernen beeinflussen? Mit solchen Fragen beschäftigen sich 

die Neurobiologie und einige benachbarten Wissenschaften und präsentieren durch ihre 

Forschungsarbeiten, welche Faktoren positiv auf das Lernen wirken und wie man das 

Potenzial der Medien nutzen kann, um die Qualität des Lehrens und Lernens zu 

verbessern. 

  

1.2 Gehirngerechtes Lernen mit Medien im Fremdsprachenunterricht 
 

Das menschliche Gehirn besteht aus rund 100 Milliarden Neuronen, in denen das 

Geheimnis des Lernens und Erinnerns steckt. Neurone werden in Dendriten (zuständig 

für Informationsaufnahme), Zellkörper (Soma) (zuständig für Informationsverarbeitung), 

Axon (zuständig für Informationsweiterleitung) und Synapse (zuständig für 

Informationsübertragung) eingeteilt. Neurone haben die Aufgabe, Signale zu leiten und 

zu verarbeiten. Die Dendriten nehmen die Eingangssignale auf und übertragen sie auf den 

Zellkörper. Wenn die Summe der Eingangssignale einen bestimmten Schwellenwert 

überschreitet, sendet die Zelle über das Axon ein (elektrisches) Ausgangssignal, welches 

in ein chemisches Signal umgewandelt und über die Synapse auf ein anderes Neuron 

übertragen wird. Je öfter es zu diesem Prozess kommt desto mehr verstärken dich die 

Synapsen und bilden ein Neuronen-Netzwerk. Auf diese Art und Weise codiert unser 

Gehirn gelernte Informationen (vgl. Brünner 2009, S. 26ff).  
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Lernen ist von daher aus neurobiologischer Sicht die  

Veränderung der Plastizität neuronaler Strukturen in unserem Gehirn (...) und wird als ein 

ganzheitlicher Prozess betrachtet, der sprichwörtlich mit Hand, Herz und Kopf erfolgt (...). 

Hierbei ist jedes Neuron in der Lage, alle sensorischen Erfahrungen wie Hören, Fühlen, 

Riechen, Bewegen etc. zu interpretieren. (...) Beim Lernen sollten deshalb so viele Sinne 

wie möglich angesprochen werden, um ein ganzheitliches Lernen zu ermöglichen. Die 

Lernumgebung sollte so gestaltet sein, dass alle Sinne auf natürliche Weise im Lernprozess 

aktiviert werden. (Brünner 2009, S. 27).  

Da der Mensch ein soziales Wesen ist, das den natürlichen Drang verspürt, Kontakt mit 

anderen Menschen aufzusuchen bzw. von und mit anderen Menschen zu lernen, müssen 

Rahmenbedingungen geschaffen werden, die den Lernenden solch eine Interaktion 

anbieten. Ebenso wichtig ist auch die Auswahl der Unterrichtsmaterialen und -medien, 

die vielfältige Lerntypen ansprechen sollten (da unterschiedliche Lerner unterschiedliche 

Eingangskanäle beim Lernen favorisieren,  gibt es diverse Lerntypen wie z.B. der visuelle 

(durch Sehen Lernende), der Kontakt- und Personenorientierte oder der Haptische 

(Tastorientierte) u.a.). Eins steht beim Thema Lernen fest und zwar die Tatsache, dass 

sich unser Gehirn lebenslang entwickelt und dass der Drang zum Lernen genetisch 

vorprogrammiert ist und uns bis ins hohe Alter erhalten bleibt. Nicht zu widerlegen ist 

auch die Tatsache, dass es an der Lehrperson liegt, mithilfe animierender Lernumgebung, 

Interesse und Neugier der Lernenden zu wecken und die motivationalen Faktoren beim 

Lernen nicht zu vernachlässigen (vgl. eds., S. 27f).  

Brünner (2009, S. 37) zufolge spielen im Lernprozess diverse Aspekte eine Rolle, d.h. 

diverse innere und äußere Faktoren wie z.B. Emotionen und Motivationen, innere 

Körperbefindlichkeit, der Aufmerksamkeitsgrad des Lernenden u.ä.. Als Faktoren werden 

ebenfalls die Genetik und der Umwelteinfluss gesehen sowie eine angstfreie und 

freudvolle Lernatmosphäre. Die Gefühle stellen allerdings hierbei essentielle Bausteine 

des Denkens dar. Sie sind nämlich für die Herausbildung charakteristischer kognitiver 

Stile verantwortlich und beeinflussen somit direkt das Lernen.                    

Roth (2006, S.56) differenziert folgende Faktoren, die entscheidend beim Lehren und 

Lernen sind:  

1. Motiviertheit und Glaubhaftigkeit des Lehrenden 
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2. Individuelle kognitive und emotionale Voraussetzungen der Lernenden 

3. Allgemeine Motiviertheit und Lernbereitschaft der Lernenden 

4. Spezielle Motiviertheit der Lernenden für bestimmte Stoffe 

5. Vorwissen des Lehrenden und der Lernenden 

6. Emotionale Zustände 

7. Spezifischer Lehr-Lern-Kontext 

Wie bereits erwähnt, kann die richtige Auswahl von Unterrichtsmaterialien und -medien 

das Lernen erleichtern (die Lernenden zum Lernen motivieren). Da unser Gehirn aus zwei 

Hemisphären besteht, der linken Hemisphäre (Hauptsprachzentrum, Speicherung von 

Begriffen) und der rechten Hemisphäre (räumliche und bildliche Vorstellung, 

Speicherung von Bildern), sind z.B. durch den Einsatz von Bildern oder Bildfolgen beide 

Hemisphären in die Informationsverarbeitung einbezogen. Demgemäß wirkt sich der 

Einsatz von visuellen und audio-visuellen Medien sehr positiv auf das Verständnis einer 

Information aus (Hüholdt 2001, S. 262ff).  

Boeckmann (2008, S. 7, 10f) erklärt ebenfalls, dass heutige Methoden der Hirnforschung 

zeigen, dass weit verteilte Bereiche des Gehirns an sprachlichen Leistungen Anteil haben 

und dass im Fremdsprachenunterricht zu versuchen, beide Hirnhälften „anzusprechen“, 

sicherlich kein Fehler sei.  

Abschließend zum Thema Gehirn und Lernen stellt Brünner (2009, S. 38f) tabellarisch 

und zusammenfassend die wichtigsten Rahmenbedingungen gehirngerechten Lernens 

dar: 

Neurobiologische Grundlagen Schlussfolgerungen 

1. Lernen ist ein psychologischer 

Vorgang  

→ ganzheitliches Lernen unter 

Einbeziehung aller Sinne 

(Medienorientierung) 

2. Das Gehirn ist ein Sozialorgan → gute Lernatmosphäre 

→ kooperative Arbeitsphasen 

→ vielfältiges Feedback bieten 

3. Die Suche nach Bedeutung ist 

angeboren 

→ Interesse und Motivation wecken 

(Medienorientierung) 

→ eigene Lernziele und –inhalte formulieren 
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4. Lernen erfolgt durch die Bildung 

neuronaler Muster 

→ Veranschaulichung unterrichtlicher 

Inhalte, Konzepte, Ziele 

(Medienorientierung) 

→ anregende Lernumgebung 

(Medienorientierung) 

5. Emotionen sind wichtig für die 

Musterbildung 

→ positive Lernatmosphäre 

→ Beachtung motivationaler Aspekte bei 

der Planung aller methodisch-didaktischen 

Aspekte: Ziele, Inhalte, Sozialformen, 

Lernaktivitäten mit hoher Eigenbeteiligung 

6. Das Gehirn verarbeitet in Teilen 

und als Gesamtheit gleichzeitig 

→ Handlungsorientierung, 

Projektorientierung 

→ Bewusstmachung 

→ aufgabenbasiertes Arbeiten in Kontexten 

7. Lernen erfolgt sowohl durch 

gerichtete Aufmerksamkeit als 

auch durch periphere 

Wahrnehmung 

→ Rahmenbedingungen anpassen 

(Störquellen ausschalten, positive 

Emotionen fördern) 

→ motivierende Lernumgebung 

→ ganzheitliches Lernen 

→ Medienorientierung 

8. Lernen geschieht sowohl 

bewusst als auch unbewusst 

→ Bewusstmachung und Transparenz von 

Lehr- und Lernprozessen 

9. Es gibt mindestens zwei Arten 

von Gedächtnis 

→ unterschiedliche Gedächtnisformen 

einbeziehen (Handlungsorientierung) 

10. Lernen ist 

entwicklungsabhängig 

→ Lernerorientierung, Vorwissen 

berücksichtigen 

11. Angstfreies Lernen → positive Lernatmosphäre 

→ regelmäßiges Feedback 

→ kooperative Arbeitsformen 

12. Jedes Gehirn ist einzigartig → Lernerorientierung 

Abb. 2: Prinzipien gehirngerechten Lernens (Brünner 2009, S.38f) 

Dieser Rahmenbedingungen/Prinzipien war man sich allerdings von Anbeginn des 

Fremdsprachenunterrichts nicht bewusst. Im traditionellen Fremdsprachenunterricht 

vermittelte die Lehrperson zumeist im Frontalunterricht vorgegebene Lernziele und          -

inhalte. Es bestand eine ritualisierte Unterrichtsform, bei welcher die Aneignung 

grammatikalischer Strukturen im Vordergrund stand. Nicht alle Fertigkeiten wurden 

gleichermaßen gefördert, was letztendlich dazu führte, dass selbst gute Lernende nicht 

´gut genug´ waren (bzw. sich den Anforderungen nicht gewachsen fühlten), um 
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außerschulische Gesprächssituationen zu bewältigen. Aus diesem Grund wurden 

folgende Forderungen für Unterrichtskonzepte eingeführt: 

1. Mehr Sprechzeit sowie situationsbezogener Unterricht 

2. Ergänzung des Frontalunterrichts durch lernzentrierte Arbeitsformen 

3. Authentizität (authentische Sprechhandlungen) 

4. Neue Formen der Evaluierung und Bewertung 

5. Entwicklung fremdsprachlicher Handlungskompetenz 

6. Binnendifferenzierung 

7. Berücksichtigung persönlicher Erfahrungen und Interessen 

8. Vermittlung von Lernstrategien und -methoden (vgl. Brünner 2009, S. 19f) 

Die gesellschaftliche Globalisierung löste dann am Ende des 20. und zu Beginn des 21. 

Jahrhunderts unzähligen Veränderungen aus, auch im Bildungswesen. Die Durchdringung 

der Technologie in alle Lebensbereiche führte zur Integration neuer Medien in den 

Unterricht, um die Qualität des Lehrens und Lernens zu verbessern.                  

Wie genau die Integration der damals neuen Medien (wie z.B. Film) erfolgt ist, bzw. wie 

sich diese weiterentwickelt und den Fremdsprachenunterricht beinflusst haben, wird 

ausführlicher im Kapitel 2 beschrieben. 
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2. Videos und Filme im Fremdsprachenunterricht 
 

Im gegenwärtigen elektronischen Bildzeitalter nimmt vor allem der Stellenwert 

audiovisueller Medien im Fremdsprachenunterricht kotinuierlich zu und beeinflusst 

sowohl Jugendliche als auch Erwachsene. Laut Huneke und Steinig (2005, S. 180) haben 

Medien im Allgemeinen heute einen hohen Stellenwert im Fremdsprachenunterricht, 

denn sie können das Unterrichtsgeschehen regulieren und koordinieren und damit auch 

den Unterrichtsprozess optimieren. Medien ermöglichen es nämlich, die alltägliche 

sprachliche und außersprachliche Wirklichkeit in den Unterricht herein zu holen.                

Das 21. Jahrhundert weist eine sehr große Anzahl an unterschiedlichen audiovisuellen 

Materialien bzw. Formaten auf. Die vorliegende Masterarbeit wird sich hauptsächlich mit 

Videos und Filmen im Fremdsprachenunterricht auseinandersetzen. Im 2. Kapitel werden 

diese Begriffe zunächst definiert, anschließend werden deren Unterschiede 

hervorgehoben und letzendlich wird deren Entwicklung durch die Geschichte des 

Fremdsprachenunterrichts ausführlich beschrieben. 

    

2.1 Begriffserklärung Film/Video 
 

Heutzutage werden die Begriffe Video und Film oft synonym verwendet, dabei 

unterscheiden sich diese beiden Medien erheblich. Blickt man in die Entwicklung der 

Videotechnik1 zurück, findet man mehrere wichtige Distinktionspunkte: 

Das Medium Film ist fast 200 Jahre alt und hat seine Ursprünge in der Fotografie. Es war 

1826 oder 1827, als Nicéphore Niépce in Frankreich den Ausblick aus einem Fenster des 

Landsitzes seiner Familie in Saint-Loup de Varennes auf einer asphaltbeschichteten 

Zinnplatte vorstellte. Ungefähr 70 Jahre später, stellten die Gebrüder Skladanowski (in 

Berlin) und die Gebrüder Lumière (in Paris) die ersten Bewegtbilder vor und 30 Jahre 

später folgte der Tonfilm (Warner produzierte 1927/1928 den Jazz Sänger Al Johnson). 

                                                           
1 Die Videotechnik (lat. video = ich sehe) umfasst die elektronischen Verfahren zur Aufnahme, 
Übertragung, Bearbeitung und Wiedergabe von bewegten Bildern sowie ggf. des Begleittons und in der 
digitalen Fotografie auch die von statischen Bildern. (WEHRHAN-TPS Sicherheitstechnik: Was ist 
Videotechnik? Online im Internet: URL: http://www.wehrhan-tps.at  
/index.php?option=com_docman&Itemid=55 [Stand 1.2.2015, 22:26] ) 
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Mit der Entwicklung neuer Technologien haben sich im Laufe der Jahre auch diverse 

Filmgenres und Produktionsformen erntwicklet, sodass das Medium Film heute in den 

verschiedensten Formaten vorkommt.2         

Film ist allerdings nicht nur ein Medium, sondern auch eine Textsorte, die ein spezifisches 

System von Zeichen hat, durch deren Zusammenspiel die Wirkung der Filmaussage 

entsteht. Beim Film handelt es sich ebenfalls um eine Interpretation der Wirklichkeit, die 

der Drehbuchautor, der Regieseur und der Kameramann mit den Mitteln und 

Möglichkeiten dieses Mediums verwirklichen (vgl. Schwerdtfeger 1989, S. 15f). Film ist 

auch ein gesellschaftliches Phänomen, ein ästhetischer Gegenstand, ein sprachliches 

sowie Sprache verwendendes Kommunikationsmittel, welches als Medium der 

Massenkommunikation auf vielfältige Art und Weise unsere Kultur und Gesellschaft 

bedeutend prägt (vgl. Borstnar/Pabst/Wulff 2008, S. 11ff).       

Dank der zahlreichen Veröffentlichungen der vergangenen 10 Jahre zur Literaturdidaktik 

und Medienerziehung sind auch die Zeiten, in denen Filme ausschließlich als 

abschließende Visualisierung der (Schul)Lektüre eingesetzt wurden, vorbei (vgl. Welke 

2013, S. 48). 

Das Medium Video wird grundsätzlich als die visuelle Darstellung einer Sequenz von 

aufeinander folgenden Einzelbildern zum Zwecke einer Bewegtbilddarstellung definiert.3

                        

Der DUDEN erläutert Video als „Gesamtheit der technischen Anlagen, Geräte, 

Vorrichtungen, die zur magnetischen Aufzeichnung einer Fernsehsendung o. Ä. und zu 

deren Wiedergabe über ein Fernsehgerät dienen“.4  Technisch gesehen nimmt das Video 

im Gegensatz zum Film, der mit fotographischer Technik auf Filmmaterial aufgenommen 

wird, bewegte Bilder elektronisch auf ein Speichermedium auf. Neben diesem 

Unterschied soll nicht vergessen werden, dass die Herstellung von Videos vielfältige Arten 

von Produktionen miteinschließt. Das heißt, dass das Spektrum an Videosorten enorm 

                                                           
2 Nageldinger, Guido: Videoproduktion versus Filmproduktion: Das Medium Film. Online im Internet: URL: 
http://www.nageldinger-film.de/videoproduktion-filmproduktion-bildfrequenz-bildwiederholfrequenz/        
[Stand 1.2.2015, 00:13] 
3 Autoren des ITWissen: Das große Online-Lexikon für Informationstechnologie. Online im Internet: URL: 
http://www.itwissen.info/definition/lexikon/Video-video.html [Stand 1.2.2015, 23:09] 
4Duden online: Deutsches Wörterbuch. Online im Internet: URL: 
http://www.duden.de/rechtschreibung/Videotechnik [Stand 2.2.2015 21:35]  

http://www.nageldinger-film.de/videoproduktion-filmproduktion-bildfrequenz-bildwiederholfrequenz/
http://www.itwissen.info/definition/lexikon/Video-video.html
http://www.duden.de/rechtschreibung/Videotechnik
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groß ist: von Fernsehsendungen über Werbungen bis hin zu Reality-Shows, 

hausgemachten Videos anlässlich von Hochzeiten u.Ä..   

Im Rahmen dieser Masterarbeit werden die zwei Begriffe (Film und Video) allerdings 

nicht in Bezug auf die technischen Verschiedenheiten dargestellt. Unter Film wird hier ein 

für das Kino oder Fernsehen hergestelltes Produkt verstanden, welches unter Betreuung 

eines kompleten Teams (Produzent, Regisseur, Drehbuchautor(en), Schauspieler, 

Kamera-Team u.a.) entsteht, wobei unter Video die oben genannten Videoproduktionen 

gemeint sind (Fernsehsendungen wie z.B. Talkshows, Wettervorhersage, Werbungen 

u.Ä.). In den folgenden Kapiteln wird vor allem auf die Gemeinsamkeit dieser zwei Medien 

eingegangen, bzw. auf deren Relevanz für den Fremdsprachenunterricht. Denn sowohl 

Videos als auch Filme laden Lernende zur aktiven Mitarbeit ein und stärken die 

Vorstellungskraft und das narrative Verständnis der Lernenden durch nonverbale 

Komponenten (welche das Verstehen jenseits von verbaler Sprache ermöglichen, was 

eine Erleichterung für die Lernenden darstellt) (vgl. Gügold 1991, S.239). Audiovisuelle 

Texte (z.B. ein Film) zeigen durch ihre 

Verknüpfung sprachlicher, außersprachlich-akustischer und optischer Codes, ein 

spezifisches Wirkungs- und Funktionspotenzial auf, das für den Fremdsprachenunterricht 

auf vielfältige Weise nutzbar gemacht und insbesondere über die Fertigkeit Hör-Seh-

Verstehen5 (...) erschlossen werden kann. (Blell/Lütge 2008, S.129)   

Welke (2013, S. 52) zufolge können audio-visuelle Texte als ein Schlüssel zur Sprache 

betrachtet werden, deren Berücksichtigung im Fremdsprachenunterricht sowohl im 

Bereich der Sprachrezeption als auch Sprachproduktion zugute kommt. Hierbei ist der 

Film Lerninhalt, wobei die audio-visuellen Angebote in Abhängikeit von Vorwissen und 

Erfahrung der RezipientInnen vervollständigt werden. In diesen Aushandlungsprozessen 

über das Gesehene wird die Subjektivität des Blicks klar und somit erwerben LernerInnen 

Strategien der intersubjektiven und interkulturellen Begegnung.  

 

                                                           
5 Das Hör-Seh-Verstehen (HSV) bezieht sich auf „das Wahrnemhen und Verstehen des audiovisuellen Textes 
mit seinen mehrfach verworbenen Informationen aus Bild und Ton“(Biechele 2006, S.313).  HSV und 
Sehverstehen als 5. Fertigkeit wurden erstmals von Schwerdtfeger (1989, S.24) gefordert (vgl. dazu Kapitel 
1.2.3).  



 
20 

 

Ein auf diese Art und Weise verarbeiteter Film kann die Funktion eines Schlüssels (zur 

Kultur), zur eigenen und zu anderen, aufweisen. Letztendlich soll: 

 Filmverstehen im Unterricht zu fördern nicht heißen, das affektive und emotionale 

Potenital von Filmen zu negieren, sondern aufzudecken, worauf dieses beruht. Lernende, 

die über die kognitiv-konzeptuale Fähigkeit der Analyse verfügen, erleben Filme 

intensiver und können das Erlebte in kreativ-aktiver Anpassung in ihre 

Lebenswirklichkeit integrieren. Sie sind darüber hinaus in der Lage, das Medium Film 

autonom als sprachverwendendes und sprachbezogenes ästhetisches Artefakt für ihren 

persönlichen Sprachlernprozess zu nutzen. (Welke 2013, S. 52)                

Die Bedeutsamkeit audiovisueller Medien war allerdings rückblickend auf die Geschichte 

des Fremdsprachenunterrichts nicht von Beginn an essenziell. Zum Einzug akustischer 

und visueller Medien im Fremdsprachenunterricht haben erst die audio-linguale und 

audio-visuelle Methode entscheidend beigetragen. Im folgenden Kapitel soll die 

Geschichte über die Einführung audiovisueller Medien in den FU, deren Entwicklung und 

Signifikanz für den FU dargestellt werden.   

 

2.2 Chronologischer Überblick über den Einsatz audiovisueller 

Medien im Fremdsprachenunterricht 
 

Bei den klassischen Methoden wie z.B. der Grammatik-Übersetzungsmethode (GÜM) 

standen die Kenntnis der Wörter (Bausteine) und der Grammatikregeln (Baugesetze) der 

Zielsprache sowie die Arbeit am und mit dem Text im Vordergrund des Sprachenlernens. 

Literarische Texte, in denen sich kulturelle Werte des Zielsprachenlandes manifestieren, 

wurden im Fortgeschrittenenunterricht bearbeitet, bzw. es galt diese zu verstehen und 

aufzunehmen (vgl. Neuner 2003, S. 227f). Das Ziel des Fremdsprachenunterrichts war 

letztendlich das Erlernen des grammatischen Regelsystems einer Sprache, wobei die 

Grammatikregeln deduktiv vermittelt und auswendig gelernt wurden (vgl. 

Kniffka/Sieber-Ott 2012, S. 76). Hierbei galt die Übersetzung von der Zielsprache in die 

Muttersprache und von der Muttersprache in die Zielsprache als Nachweis für die 

Beherrschung der Fremdsprache.          

Erst in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts wagte man den Versuch, sich von der GÜM 

zu lösen und neue, d.h. für das Fremdsprachenlernen angemessenere, 
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Unterrichtsverfahren zu entwickeln. In den 60er- und 70er-Jahren des 19. Jahrhunderts 

tauchte eine Vielzahl an Neuansätzen zum Fremdsprachenunterricht nach ́ direkten´ bzw. 

´induktiven´ Verfahren auf, wobei allen gemeinsam war, dass sie den 

Fremdsprachenunterricht nicht über die Muttersprache dürchführten und den 

´natürlichen´ Spracherwerb analog zum Erlernen der Muttersprache propagierten. Die 

Grundlagen der Reform des Neusprachlichen Unterrichts wurden jedoch erst 1882 (durch 

Viëtors Kritik in seiner Streitschrift Der Sprachunterricht muss umkehren) formuliert. 

Diese brachten wiederum keine in sich konsistente didaktisch-methodische Konzeption 

(vgl. Neuner 2003, S. 228), allerdings entwickelten sich in den folgenden Jahren einige 

richtungsweisende Prinzipien:  

- Vorrang des Sprachkönnens vor dem Sprachwissen 

- Vorrang des Mündlichen vor dem Schriftlichen 

-Orientierung des Fremdsprachenunterrichts an Aspekten des alltäglichen   

Sprachgebrauchs 

- Einsprachigkeit des Unterrichts (Ausklammerung der Muttersprache) 

- Anschaulichkeit des Unterrichts 

- erfahrungsorientiertes, induktives Lernen 

- Entfaltung eines ´Sprachgefühls´ und der Gemütsbildung durch 

  Fremdsprachenlernen (ebd., S.228). 

 

In den darauffolgenden Jahren rückte die gesprochene Sprache immer mehr in den 

Forschungsmittelpunkt, das Interesse am induktiven Lernen bzw. der Aktivierung der 

Lernenden im Unterricht nahm sehr stark zu und die Technologie etwickelte sich 

ebenfalls rasch. Am Anfang des 20. Jahrhunderts kam es letztendlich zu der 

Ausformulierung einer neuen Methode im Fremdsprachenunterricht, der Audiolingualen 

Methode (ALM). Anfangs wurde sie auch Army Method genannt, weil in den 30er- und 

40er-Jahren die Ausbildung der US-Armee-Dolmetscher, die auf die Entfaltung 

gesprochener Sprache ausgerichtet war, in Intensiv-Sprachkursen erfolgte, in denen 

Sprachen schnell und effizient gelernt wurden.  Die Audiolinguale Methode entstand 

unter dem Einfluss des Strukturalismus und des Behaviorismus und wurde auch als 

Pattern Method oder auch Habit-Formation Method bezeichnet. Spracherwerb erfolgte 

demnach durch die Aneignung stark steuernder, zu imitierender Mustersätze (pattern), 
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die durch ständiges Wiederholen zu festen Gewohnheiten (habits) wurden. Hierbei ging 

es vor allem um das Sprachkönnen (nicht Sprachwissen) und um die Beherrschung 

praktisch verwertbaren Alltagswissens und alltäglicher Kommunikationssituationen. In 

den 60er-Jahren des 20. Jahrhunderts entwickelten sich die Unterrichtsprinzipien der 

ALM weiter, d.h. es entstand der Bedarf, Sprache mit optischem Anschauungsmaterial zu 

verbinden, was wiederum zur Entwicklung einer neuen Lernmethode des 

Fremdsprachenunterrichts führte (vgl. Faistauer 2010, S. 16, Neuner 2003, S. 229). 

                             

2.2.1 Audiovisuelle Methode 

Die Audiovisuelle Methode (AVM) entstand in den 1950er-Jahren zunächst in Frankreich 

im Rahmen einer jugoslawisch-französischen Kooperation und formulierte sich in den 

USA aus. Entscheidend an der Entwicklung dieser Fremdsprachenmethode, deren 

Höhepunkt die sechziger Jahre darstellten, waren neben der Weiterentwicklung der 

technischen Medien (Dia, Filmstreifen u.Ä.) und auditiven Medien (Sprachlabor, Cassette 

u.Ä.) auch die behavioristische Lerntheorie und die im Mittelpunkt stehende 

kommunikative Kompetenz (vgl. Faistauer 2010, S. 17, Surkamp 2010, S. 6).                                                                                                         

Das diesen Methoden zugrundeliegende Kommunikationsmodell beschreibt die 

behavioristische Verhaltenspsychologie folgendermaßen: Ein Handlungsstimulus eines 

Menschen löst eine sprachliche Reaktion aus, die nach der Übertragung über den 

entsprechenden Kanal bei den HörerInnen den entsprechenden Stimulus und damit 

wieder Handlung, also außersprachliche Reaktionen, hervorruft. Ziel ist hierbei die 

Entwicklung der Sprechfertigkeit durch Nachahmung und durch Einüben von 

Wortmustern und Satztypen mit Hilfe von Analogieschlüssen (vgl. De Cillia 1990, S. 167).  

In diesem Zusammenhang sind weitere wichtige Merkmale der AVM zu nennen:  

 Prinzip der Anschaulichkeit, bzw. die Betonung des visuellen Elements in der 

Aufnahme und Einübung von Bedeutungen und Strukturen (vor allem in der 

Anfangsphase des Sprachlernens). 

 Visuelle Medien werden zum integrativen (nicht mehr bloß fakultativen) 

bestandteil des Lehrprogramms. 
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 Akzentuierung der authentischen Sprechsituation, des Dialogs als Textsorte und 

der primären Fertigkeiten insbesondere im Anfangsunterricht (Hör-Sprech-

Vorkurs vor dem ersten Einsatz des Lehrwerks). 

 Ausschluss der Muttersprache und der Grammatikerläuterungen 

 Phaseneinteilung des Unterrichts (1. Sprachaufnahme - Einführung → hierbei 

werden Bilder(folgen) genutzt, um die Verbindung visueller mit akustischen 

Reizen herzustellen; 2. Aufgliederung in Einzelaspekte; 3. Übung/Wiederholung 

und Auswendiglernen → durch z.B. pattern drills; 4. Auswertung; 5. 

Sprachanwendung/Transfer → z.B. Dialoge und Rollenspiele) 

(vgl. Neuner 2003, S. 230) 

 

Obwohl die Wurzeln der ALM und der AVM dieselben sind und es ebenfalls viele 

Parallelen hinsichtlich der Übungsformen gibt, weisen die Methoden allerdings folgende 

Unterschiede auf: Bei der Audiolingualen Methode wird die sprachliche Form vorgegeben 

(erst Hören, dann Nachsprechen) und anschließend in ihrer Bedeutung erläutert.  Das 

Unterrichtsprinzip der Audiovisuellen Methode besteht hingegen darin, Sprache, wo 

immer möglich, mit optischem Anschauungsmaterial zu verbinden. Den Lernenden wird 

in einer Dialogsituation zunächst der Inhalt der Situation durch visuelle Mittel 

verdeutlicht (Visualisierung), anschließend folgen die entsprechenden Ausdrucksformen. 

Der gleichzeitige Einsatz von akustischem und visuellem Material sowie das 

Kommunizieren über Inhalte (z.B. die Bedeutungen einzelner Gesprächseinheiten 

werden durch Deuten, Fragen und Antworten oder erneutes Anhören einzelner Passagen 

erörtert) unterstreichen noch einmal die Unterschiede der zwei oben genannten 

Methoden (vgl. Surkamp 2010, S. 6f).  

Obzwar die AVM eine Weiterentwicklung der ALM darstellte, erfuhr sie bald Kritik in 

vielfältiger Weise: erstens im Hinblick auf den weitgehenden Ausschluss des kognitiven 

und kreativen Potenzials der LernerInnen ebenso wie auf die Reduktion der Rolle des 

Lehrers auf seine Funktion als Medientechniker. Zweitens betrifft die Kritik auch die 

Sinnentleerung der von der Grammatikprogression bestimmten Lehrbuchdialoge und die 

Marionettenhaftigkeit der in den Lehrwerken auftretenden Personen (vgl. Neuner 2003, 

S. 230). 
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Hagemann (1978, S. 31) beschrieb ebnfalls den Einsatz von audiovisuellen Medien im 

Unterricht als Enrichment bzw. als Auflockerung und Belebung des Unterrichts. Der 

Lehrer trat hinter das Medium zurück, benutzte es vor allem am Anfang des Unterrichts 

zur Einstimmung der Lernenden, wobei der Lernende eine passiv-rezeptive Rolle behielt. 

Desweiteren hat die AVM zwar den Einstieg audiovisueller Medien in den 

Fremdsprachenunterricht ermöglicht, jedoch das Gesamtpotenizal dieser Medien 

(insbesondere des Films) nicht ausgenutzt und zur Geltung gebracht. 

Anschließend, seit der Mitte der 70er-Jahre, begann die Diskussion hinsichtlich der 

kommunikativen Kompetenz als übergeordnetem Lernziel des 

Fremdsprachenunterrichts und langsam wurde mit dem aufkommenden 

Kommunikativen Ansatz auch der Status audiovisueller Medien im 

Fremdsprachenunterricht neu bestimmt.        

      

 

2.2.2 Kommunikative Didaktik  

 
Der Begriff der kommunikativen Kompetenz wurde wie bereits erwähnt in den 70er-

Jahren in der pädagogischen und der (fremd-)sprachendidaktischen Literatur in 

Anspruch genommen, um eine allgemeine Befähigung des Menschen zur Kommunikation 

zu bezeichnen. Die Vermittlung und die Ausbildung kommunikativer Kompetenz war 

dabei ein wichtiges Ziel des Fremdsprachenunterrichts und ebenso die zentrale Aufgabe 

einer realistischen Fremdsprachendidaktik. In diesem Sinn wurde auch ein 

Fremdsprachenunterricht verlangt, der die Lernenden optimal motiviert und der ihnen 

umfängliche Möglichkeiten zur Aneignung der fremden Sprache bereitstellt (vgl. Ehlich 

2010, S. 158).   Mit dem Auftauchen der kommunikativen Kompetenz fiel die Entwicklung  

eines neuen Unterrichtsmodelles (Kommunikative Didaktik) und die beginnende 

Diskussion über die Lernerautonomie zusammen (vgl. Königs 2010, S. 157). In diesem 

Zusammenhang erklärt Neuner, wie sich die Kommunikative Didaktik, im Vergleich zu 

anderen Konzeptionen des Fremdsprachenunterrichts, stärker dem Lernenden und dem 

Lernprozess zuwendet. Sie erforscht die Bedürfnisse, Interessen und Motivation der 

Lernenden, beschäftigt sich mit deren Lerntraditionen, Lernhaltungen und 

lerngruppenspezifischen bzw. subjektiven Faktoren, die das Fremdsprachenlernen 
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beeinflussen, wie z.B. Alter, Geschlecht, Vorwissen u.Ä. und versucht sie in ihrer 

didaktischen Konzeption zu berücksichtigen (z.B. in der Entwicklung 

zielgruppenspezifischer Lehrmaterialien). Einer der wesentlichen Elemente der 

Kommunikativen Didaktik war die pragmatische Orientierung, die sich mit Fragen des 

gesellschaftlichen Fremdsprachenbedarfs und der individuellen bzw. 

zielgruppenspezifischen Bedürfnisse von Lernenden hinsichtlich des 

Fremdsprachengebrauchs beschäftigt. Im Allgemeinen stand die Kommunikative 

Didaktik unter großem Einfluss der grundlegenden Neuorientierung der 

Sprachauffassung und –beschreibung durch die Pragmalinguistik (Sprache als Aspekt 

menschlichen Handels) und der Kategorisierung, die sie vornahm (Sprechakte, 

insbesondere Sprechintentionen) (vgl. Neuner 2003, S. 231).     

      

Seit dem Ende der 1970er-Jahre wird die Fremdsprache demzufolge nicht mehr als Mittel 

der geistigen Bildung sondern als Kommunikationsmittel betrachtet. Anders als z.B. in der 

GÜM, die sich um die Vermittlung der Hochsprache bemühte, wurde im kommunikativen 

Unterricht eine ´natürliche´, zweckgebundene Verwendung der Zielsprache angeregt und 

gefördert. Demzufolge wurden auch oben erwähnte lerngruppenspezifische Faktoren 

berücksichtigt, wobei das Ziel die Aktivierung einer möglichst authentischen 

Kommunikation war (vgl. Rösch 2011, S. 69).  

Die Methodik zeichnete sich durch Flexibilität und die Fokussierung auf funktional-

kommunikative Aktivitäten aus, wie z.B. Rate- oder Detektivspiele und sozial-interaktive 

Aktivitäten wie Rollenspiele, Szenarien, Debatten u.Ä.. Die Lehrperson übernahm die 

Rolle der Moderatorin und begleitete den Lernprozess von rezeptiven über reproduktive 

bis zu produktiven und schließlich kreativen Übungen (vgl. ebd., S. 70). Der Lehrende war 

letztendlich nicht mehr nur Wissensvermittler, sondern Helfer im Lernprozess, der die 

Lernenden zum induktiven und autonomen Lernen anregen sollte. Hierbei galt es, 

Lehrmaterialien offen, flexibel und so zu gestalten, dass sie unterschiedliche Zugänge und 

Durchläufe ermöglichen (Differenzierung, Individualisierung). Die Entwicklung 

vielfältiger Aufgabenstellungen und Übungsformen und –sequenzen sowie die bewusste 

Erweiterung der Sozialformen des Unterrichts standen im kommunikativen Unterricht 

gleichermaßen im Mittelpunkt (vgl. Neuner 2003, S. 232). Für den 

Fremdsprachenunterricht bedeutete dies, dass Mündlichkeit den Vorrang vor 
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Schriftlichkeit hatte und dass die Sprachproduktion in den Vordergrund rückte, Fehler 

akzeptiert und die Lernenden aufgefordert wurden, ihre eigene Meinung auszudrücken, 

um somit an Sprach- und Sprechfertigkeit zu gewinnen. 

Die Kommunikative Didaktik bemühte sich im Wesentlichen das starre 

Unterrichtskonzept der AVM zu ´öffnen´ (weiterzuentwickeln), sowohl in Bezug auf 

Flexibilisierung und Differenzierung der Unterrichtsphasen als auch in Bezug auf den 

Mediengebrauch. Audiovisuelle Medien und ihre Einsatzmöglichkeiten bildeten nämlich 

im Fremdsprachenunterricht mehrere Jahrzehnte lang Anlass zu reger fachlicher 

Diskussion, die sich in zwei widersprechende Positionen spiegelte. Ab Ende der 1970er- 

und in den 1980er-Jahren wurden die Möglichkeiten des Mediums Film im Unterricht 

gelobt und dessen unterschiedliches methodisches Potenzial in vielen Konferenzen, die 

sich eigens dem Thema Video widmeten, hervorgehoben (vgl. Biechele 2006, S. 309).

  

Andererseits wies Ehnert auf die „Unbrauchbarkeit“ einiger komerziell gefertigter 

Videofilme hin, die eher hinderlich für den Fremdsprachenunterricht waren:       

Bestimmte, ja sehr viele Filme sind für den Fremsprachenunterricht unbrauchbar. Sie 

sind es aus internen didaktischen Gründen und aus allgemeinen 

wahrnehmungsphysiologischen Gründen. Moderne Erzähltechniken zum Beispiel, die 

Zeit und Ort nicht-linear abbilden, sind meines Erachtens der Grund dafür, dass viele 

Spielfilme höchstens im Fortgeschrittenenunterricht verwendbar sind. Vor allem aber 

begehen die Filmemacher schwerwiegende Fehler, Informationen geradezu zu 

unterbinden, was schwerwiegende psychologische und gesellschaftliche Folgen haben 

kann. Wir müssen uns ernsthaft fragen, ob wir als Sprachenlehrer diese Fehler 

übernehmen, die Desinformation und die Überanstrengung des Alltags, den Terror des 

Bildes um eines womöglich nur scheinbaren Vorteils willen in die Lernsituation 

hereinholen sollen, in der doch Entspannung nötig ist, damit Lernen überhaupt geschieht. 

(Ehnert 1984, S. 6) 

 

Ein im Sinne von Ehnert für den Fremdsprachenunterricht einsetzbarer Videofilm müsste 

Forderungen wie „das Bildobjekt soll sich möglichst ruhig verhalten oder nur langsam 

bewegen“ oder „die Perspektive soll möglichst einheitlich sein“ (ebd., S. 7) u.a. erfüllen, 
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worauf Schwerdtfeger (1989, S. 13) betont, dass solche Forderungen letztlich den Film 

dem Buch wieder annähern. Diesbezüglich wies sie darauf hin, dass der Film kein Buch ist 

und dass gerade das Anderssein des Films neue Elemente in den  

Fremdsprachenunterricht zu tragen vermag, dass er Übungsformen für die Lernenden 

ermöglicht, die kein anderes Medium gestattet.  

Im Gegensatz zu Ehnert fasste Ende der Siebzigerjahre Hermann J. Weiand den 

Diskussionsstand zum Filmeinsatz folgendermaßen:                             

1. Film/Fernsehen kann ganzheitliche Redeakte darstellen                        

2. Film/Fernsehen hat einen „überlegenen Langzeitbehaltenseffekt“ und kann 

Bezugsfelder, Redeverhalten und –verläufe in die Erinnerung einbeziehen, was das 

Sprachverhalten in konkreten Situationen fördert.                               

3. Wirkungen im sozial-emotionalen Bereich sind stark und beeinflussen den Lehrer 

hinsichtlich Zielsprache und Land. (Weiand 1987, S. 67)  

Auch in Großbritannien sah man den Filmeinsatz pragmatisch und hieß seine Vorteile, die 

Inge Schwerdtfeger Ende der 1980er-Jahre in ihrer Monographie „Sehen und Verstehen. 

Arbeit mit Filmen im Unterricht Deutsch als Fremdsprache“ ausführlich darstellt (vgl. Kap. 

2.), willkommen. Trotzdem wurden Videos und Filme als didaktisches Mittel im 

kommunikativen Unterricht nur selten verwendet.  

Filme wurden im Regelfall ausschließlich als Informationsträger angesehen und sollten 

von den Lernenden hauptsächlich durch zusätzliche Fragen der Lehrperson erschlossen 

werden. (Biechele 2006; S. 324)                       

Obwohl der technische Fortschritt Anfang der achtziger Jahre (z.B. durch die Verbreitung 

von Videorekordern) das Interesse an authentischer Sprache intensivierte und erste 

kommunikative Lehrwerke erschienen, die sich mit außersprachlichen zum Sprechen und 

Verständnis erleichternden und aktivierenden Visualisierungen befassten, wurden im 

Unterricht hauptsächlich Filme fokussiert, die wie Ehnert erläutert, explizit zu 

Lehrzwecken konzipiert worden waren (vgl. Ehnert 2001, S. 1097ff).  

Dennoch wurde der kommunikative Fremdsprachenunterricht spätestens seit Ende der 

1970er Jahre trotz verschiedener Ausprägungen als ein wichtiges und angesehenes 

didaktisches Modell für den Fremdsprachenunterricht anerkannt. Des Weiteren wurden 

in den darauffolgenden Jahren Impulse der ALM und der AVM wie Authentizität und 
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Situativität aufgegriffen und weiterentwickelt. Fremdsprachenlernen wurde als 

handlungsorientierter Vorgang gesehen, dessen Ziel der authentische Gebrauch der 

Sprache und die Fähigkeit der Lernenden, sprachlich angemessen zu handeln, war (vgl. 

Faistauer 2010, S.158).  

Die Handlungsorientierung in der Fremdsprachendidaktik bedeutete nichts anderes als 

die Abkehr von sprachstrukturbezogenen Ansätzen und die Hinwendung zum 

Sprachgebrauch und sie erfuhr als solche europaweite Bestätigung als 

richtungsweisendes Konzept für die Vermittlung von Fremd- und Zweitsprachen (vgl. 

Röttger 2010, S. 112). Im Verlauf der 1980er und 1990er Jahre erlangte dieses Konzept 

zahlreiche Weiterentwicklungen und Ausdifferenzierungen, die belegen, dass der 

kommunikative Ansatz dank seiner konzeptionellen Offenheit auch heute noch als die 

zentrale methodische Grundlage des Fremdsprachenunterrichts gilt. Letztendlich sind 

auch andere methodische Konzepte, wie das aufgabenorientierte Lernen oder eben die 

Handlungsorientierung, auf die Grundprinzipien der kommunikativen Didaktik 

zurückzuführen (vgl. Surkamp 2010, S. 139).  

 

2.2.3 Interkulturelle Didaktik 

Zu den Weiterentwicklungen des Fremdsprachenunterrichts zählt vor allem die große 

Wende, die Inge Schwerdtfeger 1989 brachte. Sie forderte, dass im 

Fremdsprachenunterricht neben dem Hör- und Leseverstehen, dem Sprechen und dem 

Schreiben das Sehverstehen als fünfte Fertigkeit (später auch das Hör-Seh-Verstehen) 

einbezogen werden sollte. Durch die Förderung dieser 5. Fertigkeit können Lernende 

visuelle Medien im Fremdsprachenunterricht leichter verstehen, denn sie umfasst die 

Wissens- und Könnenskomponenten, die auch als visual literacy, „die erlernte Fertigkeit, 

visuelle Botschaften zutreffend zu interpretieren (...)“, bekannt sind. (zit. n. Pettersson 

1993, S. 215. In: Biechele 2010; S. 288) 

Schwerdtfeger (1989, S. 20ff) zufolge hängt das Sprachverstehen erheblich von der 

visuellen Wahrnehmung des Sprachbenutzers ab und hat eine zentrale Bedeutung für die 

Ausbildung der individuellen Sprechfähigkeit und Sprechlust. Weiterführend erklärt sie, 

wie Filme und die mit ihnen verbundenen Übungen und Unterrichtsmethoden es 

erlauben, ein anderes Gefüge von kognitiven und emotionalen Kräften in den Schülern 
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anzusprechen und eine andere Äußerungsbereitschaft der Schüler zu schaffen, als sie 

bisher im Fremdsprachenunterricht vorherrschte.  

Ich sehe eine Verknüpfung zwischen allgemeiner Neugier, Neugier am Menschen, Lust, 

über Menschen zu sprechen und Filmeinsatz und den mit ihm verbundenen 

Übungsformen und Methoden im Fremdsprachenunterricht. (Schwerdtfeger 1989, S. 20)  

Durch diesen zum ersten Mal erwähnten Zusammenhang zwischen Kognition und die 

durch Videos und Filme hervorgerufenen Emotionen fing sich der Zugang zum Einsatz 

von Videos und Filmen im Fremdsprachenunterricht langsam an zu verändern. Das 

lustbetonte Arbeiten mit dem Medium sowie die Förderung des Sehverstehens standen 

im Vordergrund. Man integrierte diverse Film- und Fernsehgenres in den Unterricht und 

verwendete überwiegend authentische und didaktische Medientexte (vgl. Kap. 2.)(vgl. 

Biechele 2006, S. 324). Zum ersten Mal wurden Versuche unternommen, den Unterricht 

in dem ein Film eingesetzt wurde, anders zu strukturieren als es bis zu diesem Zeitpunkt 

der Fall war.  

Brandi (1996, S. 18) erklärte z.B. in der Fernstudieneinheit „Video im Deutschunterricht“, 

dass (und wieso) eine Unterrichtseinheit zum Hör-Seh-Verstehen in drei Phasen 

eingeteilt werden sollte. In ihrer Übungstypologie stellte sie drei Schritte für den Einsatz 

vom Film im Unterricht vor: Schritt 1: vor dem Sehen (Übungen für die Vorbereitung bzw. 

Vorentlastung des Films im Rahmen der Unterrichtsstunde), Schritt 2: während des Sehens 

( Übungen für das Verständnis bzw. für die aktive Haltung der Lernenden im Bezug auf 

den Film) und Schritt 3: nach dem Sehen (Übungen für die Reflexion und Nacharbeit über 

den Film).  

In der Phase vor dem Filmsehen, der sog. pre-viewing phase führen die Lernenden 

Einstimmungsübungen wie z.B. Assoziationsübungen anhand des Filmtitels oder des 

Trailers durch, um sich auf den Wortschatz des Films vorzubereiten oder eine 

thematische Erwartungshaltung aufzubauen. Die Phase während des Sehens, bzw. die 

while-viewing activities dienen hingegen sowohl der Verständnissicherung als auch der 

Erfassung filmspezifischer Darstellungsformen. Hierbei sind neben Fragen zu den Figuren 

oder zum Inhalt ebenfalls diverse Übungsformen wie z.B. das Zeigen eines 

Filmausschnittes ohne Ton (silent viewing) und vor allem arbeitsteilige Sehaufträge (split 

viewing tasks), bei denen die Lernenden während des Filmsehens auf unterschiedliche 
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Aspekte achten und demnach insgesamt weniger Informationen verarbeiten müssen, 

höchst willkommen. In der Phase nach dem Sehen, auch post-viewing phase genannt, 

wurde im kommunikativen FU insbesondere darauf geachtet, dass die Lernenden 

zunächst ihre persönlichen Stellungnahmen und Reaktionen z.B. in einer Art 

Rezeptionsgespräch äußern. Für die Zielsetzungen eines lerner- und 

handlungsorientierten FUs wurden des Weiteren auch kreative Methoden im Umgang mit 

Videos und Filmen entwickelt, wie z.B. das Nachspielen von Schlüsselszenen und 

abwechslungsreiche ästhetisch-künstlerische Tätigkeiten, bei denen sich die Lernenden 

ebenso schriftsprachlich produktiv betätigen können (vgl. Surkamp 2010, S. 61f).  

Demgegenüber fordert Biechele die Entwicklung eines komplexen Verstehens von Hör-

Seh-Texten im FU als „das adäquate Aufnehmen und Verarbeiten der kommunikativen 

Situation in  ihrer Gesamtheit, d.h. das Erfassen der übermittelten Sprachzeichen und der 

nonverbalen wie extraverbalen, kommunikative Funktion tragenden Informationen und 

deren intentionsgerechte, partnerbezogene und situationsgerechte Widerspiegelung und 

Interpretation.“ (Biechele 1989, S. 87)  

Das Hör-Seh-Verstehen bezieht sich demnach auf die Fertigkeit, audiovisuelle Medien 

(Bild und Ton) im Fremdsprachenunterricht sowohl zu verstehen als auch 

Ereignisverläufe und Darstellungen des Films und Infomationen interpretieren, werten 

und kommentieren zu können sowie auch die Qualität des jeweiligen Mediums 

einschätzen zu können. Die Lernenden werden ebenfalls damit konfrontiert, 

verschiedene SprecherInnen in unterschiedlichen Situationen (Intentionen, Rollen, 

diverse kulturelle Markierungen usw.) zu verstehen (vgl. Biechele 2006, S. 309).  

Demzufolge wurde der Versuch unternommen, das Hör- und Hör-Seh-Verstehen als 

fünfte und sechste Fertigkeit in den Fremdsprachenunterricht zu integrieren und mit den 

klassischen vier Ferigkeiten (Schreiben, Lesen, Hören, Sprechen) gleichzustellen. In den 

darauffolgenden Jahren (über den interkulturellen Ansatz bis hin zur Gegenwart) sollten 

Übungsempfehlung für den Videoeinsatz im Fremdsprachenunterricht erscheinen, mit 

denen nicht nur Hörverstehen sonden auch Hör-Seh-Verstehen eingeübt werden sollte. 

Die Weiterentwicklung der Kompetenzen im Fremdsprachenunterricht erwies sich 

jedoch nicht als einziger Fortschritt. Mit der Zeit entwickelte sich vor allem auch die 

Technologie  weiter. Neue Informations- und Kommunikationsmöglichkeiten (mittels CD-
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ROM, Fax, E-Mail, Internet) verhalfen Menschen zu Informationen aus aller Welt in 

Sekundenschnelle und das Surfen in virtuellen Welten wurde zu einer alltäglichen 

Erfahrung. Die Mobilität, Flexibilität und Globalisierung standen im Fokus, immer mehr 

Menschen waren rund um den Globus unterwegs, wodurch die Gefahr des Missverstehens, 

der Vorurteilsbildung, der Xenophobie und des Kulturschocks, der sich daraus entwickeln 

kann, wuchs. Bei dieser Entwicklung wurden Fremdsprachenkenntnisse zum 

unabdingbaren Bestandteil der ́ Kulturtechniken des Weltbürgers´, der letztendlich durch 

den Fremdsprachenunterricht lernen sollte, die Verschiedenheit der Menschen zu 

akzeptieren und eine neue Kultur zu entdecken und die eigene neu zu sehen (vgl. Neuner 

2003, S. 232).  

Das Attribut interkulturell wurde zunehmend mit dem Lernen und Lehren von 

Fremdsprachen verbunden und das Hauptziel des Unterrichts wurde die Entwicklung der 

interkulturellen kommunikativen Kompetenz (vgl. Chudak 2010, S. 61).                  

Sebastian Chudak erklärt in diesem Zusammenhang, dass es darum geht:                 

Lernenden sowohl Wissen über die Zielkultur zu vermitteln, als auch ihnen ihre 

Vorstellung von der Zielkultur bewusst zu machen; sie darauf vorzubereiten, 

kommunikativen Missverständnissen vorzubeugen; ihre Wahrnehmung zu schärfen; 

Verständnis für das Neue, das Fremde zu entwickeln; die Fähigkeit zu entfalten, auf 

andere Kulturen einfühlsam einzugehen; Offenheit gegenüber dem Anderen zu fördern. 

Und schließlich gilt hier als Ziel auch noch, dass sich Lernende die Eigen- und 

Fremdperspektive bewusst machen sollen; dass sie lernen sollen, den Einfluss des 

eigenen kulturellen Hintergrunds, der eigenkulturellen Vorgeprägtheit wahrzunehmen, 

ihn zu interpretieren und ggf. auch zu relativieren. (Chudak 2010, S. 61f) 

Das Methodenspektrum zur Erreichung dieser Ziele ist äußerst reichhaltig und mit der 

Zeit setzte sich unter anderem der Einsatz von Videos und Filmen als fixer Bestandteil des 

Fremdsprachenunterrichts durch. Es wurde nämlich deutlich, dass audio-visuelle Medien 

wie z.B. Film nicht nur für die Entwicklung kommunikativer Kompetenz bedeutsam sind, 

sondern auch zahlreiche weitere Verwendungszusammenhänge im 

Fremdsprachenunterricht aufzeigen. Bei Filmen handelt es sich nämlich um „konstruierte 

Bilder von Wirklichkeit aus einer bestimmten Perspektive“ (Surkamp 2010, S. 64) durch 

„die Lerner authentischen Zugang zur Zielsprache und deren Kulturraum haben. 

Audiovisuelle Medien stellen den authentischen Kontext dar und motivieren die 
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Lernenden zur aktiven Teilnahme und Mitarbeit im Unterricht. Ihr Einsatz im 

Fremdsprachenunterricht kann die Lernenden auf allen Niveaustufen zu 

kommunikativem Handeln anregen.“ (Huneke/Steinig 2002, S. 179)   

Die Arbeit mit Filmen hilft des Weiteren zweifelsohne dabei, das Rezeptions- und 

Produktionsvermögen der Lernenden zu entwickeln (Hör-Seh-Verstehen, authentische 

Sprech-/Schreibanlässe). Sie liefert den Lernenden Modelle für sprachliches und 

nichtsprachliches Verhalten (Lernende erleben so Sprache in Aktion und zwar so, wie sie 

sie bei einem Aufenthalt im Zielsprachenland oder im Gespräch mit Muttersplachlern 

erleben können), sie trägt zur Erweiterung ihres sprachlichen Wissens (Lexik, 

Grammatik, Aussprache) bei. (Chudak 2010, S. 74)     

Zwar ist die Interkulturelle Didaktik zum Ende des Jahrhunderts konzeptuell nicht voll 

entfaltet, jedoch lässt sich erkennen, dass sie das bestehende Methodenkonzept durch 

neue übergreifende Ziele und neuartige Themen und den Aufgaben- und Übungsapparat 

der Kommunikativen Didaktik zu erweitern versucht und andererseits auch neue 

Aufgabenstellungen (zur Sprachsensibilisierung und zur bewussten Reflexion der 

Eigenarten der eigenen Soziokultur) entwickelt (vgl. Neuner 2003, S. 232).  

Die Betonung der LernerInnenzentriertheit bzw. der LernerInnenautonomie rückte mit 

der Zeit immer mehr in den Vordergrund und somit wuchs auch der Bedarf nach einem  

strategieorientierteren bzw. prinzipienorientierten Fremdsprachenunterricht. 

 

2.2.4 Gegenwärtiger Fremdsprachenunterricht 

Alles deutet darauf hin, dass es eine für alle Lernenden einheitliche und universell gültige 

Lernmethode nicht gibt und dass auch nicht zu erwarten ist, dass die ´beste aller 

Methoden´ in der Zukunft entwickelt wird. Vielmehr ist davon auszugehen, dass  der 

Fremdsprachenunterricht von mehreren unterschiedlichen Konzepten geprägt wird, 

wobei einige (neue) Impulse bemerkbar sind: 

 die Bedeutung der Lernerautonomie als übergeordnetem Unterrichtsziel  

 die Bedeutung von Kognition und Metakognition, Emotion und Kreativität für 

effizientes Lernen 
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 die Integration von Lernstrategien und die Entfaltung von 

Kommunikationsstrategien in neuartigen Aufgabenstellungen und 

Übungsansätzen (vgl. Neuner 2003, S.233) 

Die LernenrInnenautonomie steht für das selbstständige, von der Lehrkraft unabhängige 

Lernen, wobei das Anknüpfen an die persönlichen Erfahrungen und Lernmotive  und das 

eigenverantwortliche Lernen im Zentrum stehen. In diesem Zusammenhang sind 

Strategien (mentale Handlungspläne), die beim Lernen bewusst und zielgerecht 

eingesetzt werden, unentbehrlich. Im Fremdpsrachenunterricht unterscheidet man 

zwischen Sprachlernstrategien (dienen dem Erlernen der Sprache) und 

Kommunikationsstrategien (wichtig für den Gebrauch der Sprache in der 

Kommunikation). Die beiden Strategien ergänzen einander, sind  für das Sprachenlernen 

elementar und werden auf verschiedenen Ebenen (kognitiver und metakognitiver) 

eingesetzt.  

Eng damit verbunden sind auch Emotionen:  

Da Emotionen Einfluss auf Motivation, Aufmerksamkeit und Lehrverhalten nehmen, 

wirken sie sich indirekt auch auf die Leistungsentwicklung aus. (Krapp/Weidenmann 

2006, S. 210) 

Emotionen spielen auch eine sehr große Rolle in der Verbindung mit Medien, d.h. in der 

Auswahl der visuellen bzw. audiovisuellen Medien, deren Einsatz im 

Fremdsprachenunterricht einen enormen Mehrwert bringen kann. Leider wurden (und 

werden) Videos und Filme zu lange nur in einer „Enrichment-Funktion“ eingesetzt. 

Verfänglich wird es vor allem auch dann, wenn sie in den Unterricht so integriert werden, 

dass sie nicht lernwirksam agieren, sondern lediglich als Lückenfüller dienen. Die 

Lernenden fühlen sich dann meist unterfordert, da sie in solch einem Szenario eine eher 

passive Rolle einnehmen. Dabei können audiovisuelle Medien, in den 

Fremdsprachenunterricht auf unterschiedlichste Weise integriert werden und somit auch 

verschiedene didaktische Funktionen erfüllen. Allerdings war und ist das Analysieren von 

Filmen im Fremdsprachenunterricht und genrell die für unterschiedliche Videos 

geeignete Auswahl an Aufgabenformen bis heute noch für viele Lehrende eine große 

Herausforderung. Manchmal liegt es an der Angst oder Unsicherheit der Lehrkräfte 

bezüglich ihres eigenen methodischen Wissens oder auch Unwissens in Bezug auf Video- 
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und Filmanalyse im Unterricht und auf adäquate Aufgabenstellungen und 

Unterrichtsmaterial. Die Tatsache, dass sich mittlerweile der technologische Fortschritt 

in dem Ausmaß entwickelt und emanzipiert hat, dass ein Laie dieser Evolution nur schwer 

folgen kann, erschwert letzten Endes die gesamte Situation.  

Es sind andererseits nicht nur Lehrende, die Schwierigkeiten mit dem Einbeziehen von 

Videos und Filmen im FU aufweisen, auch LernerInnen bringen diverse Problemfaktoren 

mit sich (sie neigen dazu audiovisuelle Medien als anspruchslos zu sehen, sie kommen mit 

unetrschiedlichen Vorerfahrungen und sind unterschiedlich motiviert u.Ä.). Trotz dieser 

Unsicherheiten, lassen sich auch erfreuliche Entwicklungen zur Frage der Bedeutsamkeit 

von Videos und Filmen für den Erwerb einer Fremdsprache konstatieren.  

2001 fand audiovisuelle Rezeption (Fernsehsendungen und Filme) Eingang in die 

Kompetenzbeschreibungen des Gemeinsamen europäischen Referenzrahmens 6 

(GeR/GeRS). (Welke/Faistauer 2010, S.8).  

Filme vermitteln, wie Biechele erläutert, nicht nur Geschichten von und mit Menschen, 

sondern ermöglichen uns auch die Einsicht in ein Land, in dessen Geschichte und Kultur, 

in vielen Facetten. Sie sind Bestandteil jeder Kultur und dominante Ausdrucksform 

kultureller Identität, durch deren Verarbeitung sich interaktive Arbeitsmöglichkeiten und 

Formen autonomieorientierten, entdeckenden und kooperativen Lernens ergeben. 

Letztendlich ist das Lernen mit Film im Fremdsprachenunterricht interkulturelles Lernen. 

Zugleich betont Biechele auch die Erweiterung des „klassischen“ Konzepts der 

Fertigkeiten Hören, Lesen, Sprechen und Schreiben durch das Sehverstehen und das Hör-

Seh-Verstehen und gibt einen Überblick über die Potenziale der sog. sechsten Fertigkeit: 

 Das Bild zeigt Sprecher und Sprecherwechsel 

 Das Bild hilft beim Wiedererkennen und es ermöglicht schnelleres und leichteres 

Verstehen 

 Das Bild ist auf Globales orientiert und es ermöglicht das Verstehen des 

Wesentlichen 

 Das Bild zeigt Sprechende in sozialer und Handlungssituation, in Raum und Zeit 

                                                           
6 Der GeR/GeRS (Gemeinsamer europäischer Referenzrahmen für Sprachen) hilft Curricula, Lehrwerke und 
Test miteinander zu vergleichen. Die Förderung der Mehrsprachigkeit und der individuellen 
Vielsprachigkeit ist dabei das sprachenpolitische Ziel. Der bekannteste Aspekt sind die sechs 
Referenzniveaus (A1,A2/B1,B2/C1,C2)(vgl. Quetz 2010, S. 101). 
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 Das Bild vermittelt einen Rahmen der kommunikativen Situation 

 Das Bild macht prosodische Informationen (Intonation, Wort- und Satzakzent, 

Sprachgeschwindigkeit- und rhytmus u.Ä.) sichtbar und „zeigt“ paraverbale im 

Zusammenhang mit nonverbalen Äußerungsformen 

 Das Bild macht emotional-affektives Verhalten sichtbar 

(nonverbales/extraverbales Verhalten), es bewirkt globale Vorentlastung und 

Reduktion der Anstrengung 

 Das Bild „tragt“ Hör-Seher und verhindert die Aufgabe beim Nichtverstehen 

einzelner Wörter 

 Das Bild zeigt Landeskundliches (vgl. Biechele 2010, S. 15, 20f)  

 

Um die Angst der Lehrenden vor dem Video- und Filmeinsatz im 

Fremdpsrachenunterricht  zu beheben oder zu lindern, publizierte Biechele 

Entwicklungslinien (Biechele 2006, S. 324), die zu einem filmspezifischen, lerner- und 

lernprozessbezogenen didaktisch-methodischen Handeln mit Video / Film im 

Fremdsprachenunterricht ermutigen: 

80er Jahre 90er Jahre ca. ab 2000 

 

- 1989: Sehverstehen 
als 5. Fertigkeit, 
Hör-Sehverstehen als 
komplexes Verstehen 
 

- Inhaltsorientierte 
Fragen zum Hör-
(Seh)-Text 

- Arbeit an Sprache 
(Hörverstehen) 
                                    

 

- Filmverstehen = Pro-
zess der Informations-
verarbeitung 

- Vorwissen 
- Verarbeitung 

 
 
 

 
 
 

 

- Filmverstehen = wissens- 
und strategieorientiertes 
Lösen von Aufgaben zum 
Film 
 

- Filmverarbeitung als 
autonom-subjektive, 
medienspezifische, 
intentionale Rezeption 
und Konstruktion 

 
 

- Auswahl: 
Orientierung auf 
Filme, die für 
didaktische Kontexte 
produziert wurden 

 
 

 
- Auswahl: verschiedene 

Film- und Fernsehgen-
res, authentische und 
didaktische 
Medientexte 

 
 

 
- Auswahl: 

lernerorientiert, in 
Mediation zwischen 
Lerner und Lehrer, 
verschiedene Film- und 
Fernsehgenres 
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- Methodik: 
-Informationstext 

        -Instrumentaltext 
 
 
 
 

 

- Methodik:  
-Hör-Seh-Prozess in    
Teilkomponenten 
zerlegt 
-Teilkomponenten 
werden geübt 
>Bildverstehen 

 

- Methodik: 
- strategieorientiert 

>kognitive 
>metakognitive 
>sozial-affektive 
Strategien 

- Vorwissen = Phasen: 
 

 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
>Textverstehen 
-Filmverstehen 
 

- Vorwissen=Phasen: 
>vor 
>während 
>nach der Rezeption 
 

 
 
 
 
 

 
>vor 
>während 
>nach der Rezeption 

- in offener Lernumgebung 
- Narrativik nutzend 
- intentional, auf 

subjektive Sinnstiftung 
gerichtet  

- Imaginationen 
bewirkend 

- verschiedene 
Sozialformen nutzend 

 
 

- Lernerrolle: 
reagierend, 
reproduzierend 
 
 
 

 
 

 
- Lernerrolle: 

reproduzierend, 
kognitivierend 
 
 
 
 

 

 
- Lernerrolle 

Aktiv,initativ, interaktiv, 
konstruktiv, in sozial 
orientierten 
Arbeitsformen und 
offener Lernumgebung; 
(Internet ...) 

 
- Lehrperspektive 

 
>Instruktion 
>Produkte 
 
 
 
 
 

 

- Lehr- und Lern-
perspektive: 
>Instruktion 
>Produkt und Prozess 
 
 
 
 
 

 

- Lern- und 
Lehrperspektive: 
>Konstruktion und 
Instruktion 
>Interaktion und 
Metakognition 
>Prozess 
>Initiative und 
Moderation 

 



 
37 

 

 
Defizitorientierte 
Verfahren 

 
(Fragen beantworten) 

 
Produktorientierte 
Verfahren 
(Verstehensbelege, 
gesprochene, geschrieben 
Texte) 

 
Ressourcenorientierte 
Verfahren 
(mit unterschiedlichen 
Hör-Seh-Texten aktiv, 
subjektiv umgehen, diese 
verstehen, analysieren, 
interpretieren, in ihrer 
medialen Qualität 
bewerten ...) 

 

Abb. 3: Entwicklungslinien (Biechele 2006, S.324) 

Zu Beginn des 21. Jahrhunderts wurde durch die Initiative der Bundeszentrale für 

politische Bildung, die im Jahr 2003 mit ihrer Filmkompetenzerklärung die Diskussion 

um ein filmschulisches Kerncurriculum entfachte, in der fremdsprachlichen Filmdidaktik 

gefordert, die Lernenden auch bezüglich Filmkompetenz (film literacy) auszubilden, 

nämlich ihnen die Fähigkeit, bewegte Bilder lesen und bewusst mit dem Medium Film 

umgehen zu können, näher zu bringen. Dabei geht es auch darum, der ästhetischen 

Besonderheit von Film als plurimedialer Textsorte gerecht zu werden. Dementsprechend 

wird heute im Fremdsprachenunterricht der Film variabel eingesetzt (von analytischen 

Filmbetrachtungen bis hin zur produktiven, kreativen Filmarbeit). Für Filmanalysen im 

Fremdsprachenunterricht ist der Bezugsrahmen, der die literarischen von dramatischen 

und filmspezifischen Aspekten unterscheidet, äußerst relevant, denn er ermöglicht den 

Lehrenden und Lernenden, bei der Interpretation audiovisueller Texte auch auf 

vertrautes literar-ästhetisches Wissen zurückzugreifen. Bei den literarischen Aspekten 

eines Films geht es um die Figuren, das Thema, den Plot allgemein oder die Raum- und 

Zeitdarstellung. Mit dramatischen Aspekten eines Films sind die Rollenbesetzung, Gestik 

und Körpersprache der Figuren sowie Masken, Kostüme und die Ausstattung des 

Schauplatzes sowie die Requisiten gemeint. Unter die filmspezifische Aspekte eines Films 

fallen Bild- und Tongestaltung, Kameraeinstellungen und –bewegungen sowie der Einsatz 

von Musik und Schnitttechniken (vgl. Surkamp 2010, S. 62).  

Blell und Lütge (2008) plädieren hingegen für den Begriff Filmbildung statt 

Filmkompetenz, da unter dem Begriff der Kompetenz Kentnisse und Können, nicht aber 

Affektion zusammengefasst werden. Sie formulieren Filmbildung im 

Fremdpsrachenunterricht als Befähigung zu einem aktiv-erlebenden, kritisch und 
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differenzierend wahrnehmenden (inter)kulturell-sehenden und hörenden, 

selbstbestimmten und fremdsprachlich-kreativen interkulturellen Handeln mit Filmen 

(vgl. Faistauer in Welke/Faistauer 2010, S. 34f). 

 Hierbei wird der Filmbildungseinsatz von folgenden Teilbildungszielen (bedingen 

einander wechselseitig) getragen: 

 Filmerleben (Fähigkeit Film intuitiv und assoziativ zu erleben und 

sprachhandlungsorientiert zu verarbeiten) 

 Sehverstehen (Fähigkeit, bewegte Bilder und statische Bilder (aktiv) wahrzunehmen 

und differenzierend zu verstehen und sie sprachhandlungsorientiert zu verarbeiten) 

 Hör-/Sehverstehen (Fähigkeit, fremdsprachlich Inhalte bildgestützt verstehend zu 

hören und zu sehen und sie sprachhandlungsorientiert zu verarbeiten) 

 Filmanalyse/-kritik (Fähigkeit, bewegte Bilder semiotisch zu analysieren und 

interpretierend zu verstehen) 

 (Inter-)Kulturelles Sehverstehen & Interkulturelles Lernen (Fähigkeit, Film als 

(populär)kulturelle Artefakte zu lesen und sie im Wechselspiel eigen- und 

fremdkultureller Bezugskulturen zu interpretieren). (Blell/Lütge (2008). In: Faistauer 

(2010), S.35.) 

Aus dem unendlich scheinenden Angebot an filmischen Materialien diejenigen 

auszuwählen, die für den Fremdsprachenunterricht einsetzbar sein könnten, ist keine 

leichte Aufgabe und wie bereits erwähnt, fällt sie manchen Lehrenden immer noch schwer.  

Tina Welke macht in diesem Zusammenhang in ihrem Artikel „Stereotypen als Chance. 

Zur Arbeit mit Filmgenres“ auf die Wichtigkeit der Filmgenres für die Arbeit mit Film im 

Fremdsprachenunterricht aufmerksam. Sie geht dabei auf die Begriffe Gattung und Genre 

ein bzw. auf diverse Kategorisierungen von Filmen, die sich dabei ergeben, sowie auf die 

Standardisierung und Stereotypisierung von medialen Produkten. Sie  

beschreibt die unterschiedlichen (film)wissenschaftlichen Zugänge zu Genreordnung und 

stellt ebenfalls Aktivitäten vor, die auf Basis dieser im Alltag  oft gebräuchlichen 

Kategorisierungen bzw. Stereotypisierungen das Weltwissen der Lernenden aktivieren 

und dazu anregen können, dieses auch zu versprachlichen.(Welke in Welke/Faistauer 

2010, S.10) 

Nicht zuletzt weist sie darauf hin, dass nahezu alle Gattungen und Genres für die Arbeit 

im Unterricht unter verschiedenen Gesichtspunkten fruchtbar gemacht werden können 
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(Welke in Welke/Faistauer 2010, S.114). Desweiteren schlägt Welke (2012, S.40) bzgl. 

der Filmlänge bzw. der Unmöglichkeit, einen vollständigen Film im 

Fremdsprachenunterricht zu sehen, sondern immer nur einzelne Szenen und Sequenzen 

zu bearbeiten, was sowohl für Lehrende als auch Lernende enttäuschend sein kann; 

ebenso bzgl. der Beurteilung und Wertschätzung des Kunstwerks, den Kurzfilm als 

Lösung vor. Durch die Verwendung von Kurzfilmen (maximal 30 Minuten lang) entgeht 

man nämlich dem moralischen Dilemma, der Ausschnittsuche und der nicht erfüllten 

Normalerwartung der Lernenden. Sie erklärt, dass die Einbeziehung des Mediums in den 

Fremdsprachenunterricht das Erleben von und die Beschäftigung mit Sprache im Kontext 

(sowohl nonverbal und bildlich als auch narrativ und zeitbezogen) ermöglicht.  

Ein Film erzählt durch Zeigen (showing) und durch Sprechen (telling) über das Nicht-

Gezeigte (vgl. Bordwell 1985, zit. n. Welke 2011, S. 62) und eben dieses Merkmal ist für 

den Fremdsprachenunterricht von großer Bedeutung, da es zur Erweiterung sprachlicher 

und außersprachlicher Fähigkeiten führt (vgl. Welke 2011, S. 62). 

Dass dem Einsatz von Video und Film im Fremdsprachenunterricht heutzutage immer 

mehr Aufmerksamkeit geschenkt wird, sieht man auch an den Veröffentlichungen seit 

dem Beginn des 21. Jahrhunderts, die immer wieder eine Auswahl an neuen Methoden 

und Didaktisierungsvorschlägen sowie Vorschläge für analytische, handlungs- und 

produktionsorientierte Zugangsweisen für verschiedene Filmgenres (Kurzfilme, 

Werbespots, Spiel- oder Zeichentrickfilme usw.) anbieten. Die heutige (moderne) 

Gesellschaft wird sowohl in privaten als auch in öffentlichen Räumen in zunehmendem 

Maß von Videos dominiert und beeinflusst. Sowohl Erwachsene als auch Jugendliche und 

Kinder haben heutzutage freien Zugang zu audiovisuellen Medien (durch TV, Internet, 

unzählige Bildschirme auf den Straßen oder in Geschäften usw.). Es ist auch anzunehmen, 

dass jeder bzw. jeder zweite Lernende im Fremdsprachenunterricht ein Smartphone hat, 

d.h. ein Handy besitzt, welches sekundenschnell Videos hoch-/runterladen und sogar 

auch selbst Videos aufzeichnen kann.  In solch einem elektronischen Zeitalter muss 

akzeptiert werden, dass auch Lernende einer Fremdsprache unter dem Einfluss der 

technologischen Entwicklung stehen und dass vor allem die Unterrichtspraxis diesen 

Einfluss und die Relevanz audiovisueller Medien berücksichtigen und davon Gebrauch 

machen soll.    
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Im Hinblick auf die Notwendigkeit der Arbeit mit Videos im Fremdsprachenunterricht 

bezieht Sass wie folgt Stellung:  

Der gezielte Einsatz von Bildmedien im modernen Deutschunterricht fördert somit nicht 

nur die Verstehens- und Sprachfertigkeit der Lernenden, sondern schärft auch ihren 

Blick für die Sprache der Bilder und baut auf diese Weise visuelle Literalität auf. (...) Dies 

ist der große Schatz, den Filme in den Unterricht transportieren, denn sie erzählen von 

Menschen und sie erzählen Geschichten. Wenn diese Geschichten mit den Erfahrungen 

der Lernenden korrespondieren oder kollidieren, ist dies ein wahrer Fundus für 

authentische Sprechanlässe. (Sass 2007, S. 7)  

 

Als Grundlage des Sprachunterrichts wird von daher idealerweise authentisches 

Sprachmaterial angenommen. Was authentische Videos sind, welche für den Unterricht 

geeignet und wie diese letztendlich im Unterricht einzusetzen sind, wurde jedoch im 

Laufe der Jahre immer wieder aufs neue thematisiert und in Frage gestellt. Ob die 

Forschung zu einer eindeutigen Antwort gekommen ist, wird im nächsten Kapitel 

ausführlich erläutert. Thematisiert werden unter anderem auch die Vorteile und 

Nachteile authentischer Videos im Bezug auf deren Einsatz im Fremdsprachenunterricht.  
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3. Authentisches Videomaterial 
 

3.1 Begriffserklärung 
 

Authentizität ist eine Eigenschaft von Texten, sozial-interaktiven Handlungen und 

mediengestütztem Material, die Grundlage unterrichtlichen Sprachenlernens sind. 

Authentisches Material hat außerhalb der Unterrichtssituation Adressaten und 

Funktionen und enthält relevante, wiedererkennbare textsortenspezifische Merkmale 

(vgl. Mohr 2010, S. 21).  

Seit den frühen 1980er Jahren gab und gibt es verschiedene Definitionen von diesem 

Begriff. Civegna zufolge ist ein Text nur dann authentisch, wenn er nicht für den 

Unterricht sondern für das ´echte´ Leben geschrieben worden ist und eine reale 

Kommunikationsabsicht verfolgt. Dabei stammen solche Texte meistens aus den 

Zielsprachenländern (wo die Fremdsprache als Muttersprache gesprochen wird) und 

spiegeln ein Stück sprachliches Leben wieder, das es Lernenden ermöglicht, ihren 

Sprachlernprozess bewusst zu gestalten (vgl. Civegna 2005, S. 168f). Ähnlich, jedoch 

ausführlicher, erläutert Edelhoff den Begriff und die Rolle von Authentizität im 

Fremdsprachenunterricht:  

„Authentisch“ wird häufig synonym mit „dokumentarisch“, „real“, „echt“ gebraucht. Es 

soll den Gegensatz zu „gemacht“, „fabriziert“ und „unecht“ bezeichnen. Für die Auswahl 

von sprachlichen Vorgaben und Kommunikationsanlässen im Fremdsprachenunterricht 

gilt „Authentizität“ als Begriff für das Gebot, von Muttersprachlern verfasste oder 

gesprochene Texte zu verwenden anstatt solcher, die im Fremdsprachenunterricht, 

meist von Nicht-Muttersprachlern, eigens für den Fremdsprachenunterricht hergestellt 

oder bearbeitet werden. [...] Texte sollen authentisch sein, damit sich die 

Repräsentationen der Fremdsprache in der Schule der Fremdsprachenbegegnung und -

anwendung im Leben möglichst annähern. (Edelhoff 1985, S. 7) 

Rüschoff/Wolff hingegen bezeichnen als authentische auch didaktische Materialien, die 

mit einer instruktiven oder informativen Zielsetzung verfasst wurden, wobei sie keinerlei 

sprachliche Manipulation im Sinne generativer Artifizialität erfahren haben. Zudem 

verweisen sie insbesondere auf das Potential authentischer Materialien, es dem 
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Lernenden zu ermöglichen, Inhalte aus unterschiedlichen Perspektiven zu erfahren (vgl. 

Rüschoff/Wolff 1999, S. 61).  

Was bedeutet authentisch im Hinblick auf audio-visuelle Materialien und inwiefern sind 

diese besser/schlechter für den Fremdsprachenunterricht geeignet bzw. welche Vorteile 

oder Nachteile weisen authentische Videomaterialien 7  im Fremdsprachenunterricht 

auf?  Auf diese Fragen wird im Kapitel 3.2 näher eingegangen. 

 

3.2 Gebrauch von authentischen Videomaterialien im 

Fremdsprachenunterricht 
 

Das Video als audio-visuell motorisches Unterrichtsmedium ist generell gesehen von 

großer Bedeutung für das Fremdsprachenlernen, denn es erlaubt, sowohl 

Sachinformationen als auch die Sprache selbst zu vermitteln und lässt sich dabei in der 

Darbietungsphase und in der Anwendungsphase anwenden (vgl. Erdmenger 1997, S. 128).  

Video offeriert nämlich 

 Bild- und Toninformationen, 

 Ganzheitliche Darbietung kommunikativer Ereignisse, 

 Sprache in der Situation, 

 Darstellung von Sprecher und Zuhörer, 

 Präsentation von Kleidung, Status, Sachbezug, Umgebung, 

 Bewegte Bilder, 

 Mimik und Gestik, 

 Hinweise auf Stimmung und Gefühle, 

 Die landeskundliche Umgebungg, 

 Strategien und Konventionen der Kommunikation in Aktion, einschließlich 

Körpersprache wie Distanz, Nähe, Berührung. (Erdmenger 1997, S. 128) 

 

                                                           
7 Videomaterial steht hierbei als Oberbegriff für diverse Videoaufnahmen (Werbung, Film, News, youtube 
clips, etc.) 
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Damit jedoch Videos im Fremdsprachenunterricht helfen können, Lehr- und Lernziele wie 

z.B. die Förderung von Hör-Seh-Verstehen, die Vermittlung von Kenntnissen über das 

Zielsprachenland, die Weckung und Verstärkung der Verständigungsbereitschaft oder 

das Aufheben von Vorurteilen zu erreichen und dabei ihre didaktische Funktionen 

(Wissensvermittlung, Anreiz zum Sprechen und zur Diskussion, Motivation zur weiteren 

Beschäftigung mit der Fremdsprache usw.) auch erfüllen, sollte die fremde Sprache in 

authentischer Form präsentiert werden. Authentische Form bedeutet, dass die Sprache 

des jeweiligen Sprechers unverfälscht ist (z.B. ein britischer Sprecher mit britischem 

Englisch) und dass sprachbegleitende, paralinguistische Komponenten der 

Kommunikation wie Abstand, Gestik und Mimik sprecher- und situationsgerecht sind (vgl. 

ebd., S. 128f).  

Die ersten Videos (Sprachlehrfilme), die als Lehr- und Lernmittel im 

Fremdsprachenunterricht eingesetzt wurden, waren stark an der audiolingualen 

Methode orientiert und  enthielten Modelldialoge in Standardsituationen, die als Vorlage 

zur Imitation dienten und hauptsächlich nur als Ergänzung zum Lehrbuch und anderen 

Unterrichtsmaterialien eingesetzt wurden. Erst durch die Förderung neuer Ansätze im 

Fremdsprachenunterricht bzw. durch die Förderung eines kommunikativen und 

interkulturellen Fremdsprachenunterrichts, welcher auf authentischen und realen 

Kommunikationssituationen aufbaut, nahm auch die Relevanz und Bedeutsamkeit von 

authentischen Videos immens zu. Heutzutage reicht das Spektrum an Videomaterialien 

von Spielfilmen über Dokumentarfilme, Werbespots und Zeichentrickfilme bis hin zu 

Selbstproduktionen von Lehrpersonen und Lernenden. 

  „(...)authentic video is an essential element of learning languages today“ (Sherman 2003, 

S. 1) erklärt ebenfalls Jane Sherman in ihrem Handbuch “Using Authentic Video in the 

Language Classroom“, in dem sie auf den Gebrauch authentischer Videos im FU, d.h. aller 

Arten von Programmen, die täglich in Kinos, im Fernsehen oder auf DVD zu sehen sind 

(Filme, Dokumentarfilme, Werbungen, Talkshows u.Ä.) aufmerksam macht. Desweiteren 

macht sie deutlich, dass Video das Medium von heute ist und dass Menschen mehr Zeit 

mit audiovisuellen als gedruckten Medien verbingen. Videos fördern einerseits das 

Interesse im Hinblick auf die Bedeutung und den Sinn der Wörter, andererseits zeigt sich 

dieses Medium oft als sehr motivierend, weil es den Menschen ermöglicht, „reale 

Sachen“ zu verstehen (vgl. ebd., S. 1-13).   
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3.3 Argumente und Lernzielbereiche für die Arbeit mit authentischen 

Videomaterialien 
 

Lehrpersonen verwenden authentische Videomaterialien für unterschiedliche Zwecke. 

Sie können zum Beispiel dem Training von rezeptiven Fertigkeiten dienen. Diesbezüglich 

ist Heyd der Meinung, dass Lernende rezeptive Fähigkeiten und Fertigkeiten kaum 

anhand von ‚unechten‘, künstlich erstellten, außerhalb der Lehrbuchrealität nicht 

existierenden Texten fördern können, weil diese auch nicht typisch für die 

Kommunikation sind (vgl. Heyd 1990, S. 180). Darüber hinaus eignet sich der Einsatz von 

authentischen Materialien insbesondere für die Vermittlung authentisch zielsprachlicher, 

landeskundlicher und fremdkultureller Informationen über das betreffende Land. Das 

heißt, sie bieten ein breites Spektrum aktueller und motivierender Anlässe für den 

Erwerb differenzierter fremdsprachiger und interkultureller Kenntnisse an (vgl. Lay 

2009, S. 33). 

Heidecker (1994, S. 439, zit. n. Röllecke 1990, S. 28) nennt folgende Argumente für den 

Einsatz authentischer Videomaterialien im Fremdsprachenunterricht: 

 Sie eignen sich besonders als Grundlage verstehenden Hörens fremdsprachlicher 

Äußerungen und sind vor allem gut geeignet, Lernenden höheren Könnensstufen 

authentische kommunikative Situationen in ihrer Komplexität anzubieten und 

Verstehensfähigkeiten auszubilden, die den Anforderungen der 

Sprachwirklichkeit angemessen und auf sie orientiert sind.  

 Sie fördern die Sprechfertigkeit im Diskurs über fremdsprachliche Gegenstände, 

Handlungen und Gedanken. 

 Sie liefern landeskundliche Informationen. 

 Sie fördern die Motivation bei den Lernenden. 

 Durch sie kann auch nonverbales Verhalten direkt in den Sprachlernprozess 

einbezogen werden. 

 Sie haben meistens den Vorteil leichter technischer Habdhabbarkeit im Unterricht. 

 Sie knüpfen an bekannte Rezeptionsgewohnheiten von Lernenden an (Fernsehen).  

 Durch eine kritische Auseinandersetzung mit diversen Videomaterialien kann eine 

„audiovisuelle Rezeptionskompetenz“ erreicht werden, die einen emanzipierten 

Umgang mit audiovisuellen Medien ermöglicht. 
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Die Frage der Zielsetzungen im Fremdsprachenunterricht sind äußerst wichtig und sind 

eng mit der Auswahl an Medieneinsatz und Methodenwahl geknüpft. Beim Einsatz 

authentischer Videos und Filme ist nämlich darauf zu achten, was die Lernende durch 

dieses Medium lernen sollen bzw. wie man ihnen helfen kann, diese Ziele zu erreichen. 

Nicht jedes (authentische) Video ist für den Fremdsprachenunterricht gut geeignet. 

„Durch die besondere Dynamik und Komplexität audiovisueller Medien  muss sich die 

methodische Planung des Unterrichts stärker an der Struktur des Mediums bzw. den 

Vorraussetzungen für einen Medieneinsatz orientieren und sich diesen anpassen.“(Lay 

2009, S. 37f) Es liegt an der Lehrperson audiovisuelles Material zu finden, welches die 

Unterrichtsplanung in folgenden Punkten bereichert: 

 Förderung von selbständigem und gegenseitigem Lernen  

 entdeckendes und interkulturelles Lernen  

 hoher Grad an Interaktivität  

 Bezug zu gesellschaftlich relevanten Themen  

 Möglichkeit der Gestaltung in diesem Medium bzw. Mitgestaltung des Mediums 

selbst (vgl. Lay 2009, S. 36)  

Barbara Biechele nennt ebenfalls einige wesentliche Zielfeder (des erfolgreichen 

Einsatzes von authentischen Medien im FU), die die didaktisch-methodischen 

Entscheidungen der LernerInnen maßgeblich beeinflussen:  

 Entwicklung des Hör-Seh-Verstehens 

 Auf- und Ausbau landeskundlichen, fremdenkulturellen Wissens (vgl. Kap.2.2.3) 

 Auf- und Ausbau von Medienwissen und Medienkompetenz, z.B. Wissen um 

Filmgattungen und –genres, um semantische und pragmatische Funktionen von 

Filmtexten 

 Vermittlung und Anwendung filmisch-ästhetischen Wissens 

 Sprechtraining und Automatisierung (Hör-Seh-Verstehen, Sprechen und Schreiben in 

vielfältigen Textsorten, Rollenspiel ...) (Biechele 2006, S. 313) 

Folgende Argumente für die Video- und Filmarbeit im Fremdsprachenunterricht 

veranschaulichen, dass authentische Filme im Kontext des Lehrens und Lernens fremder 

Sprachen auch aus der Sicht unterschiedlicher Wissenschaften (Medienpädagogik, 
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Lernpsychologie, Fremdsprachenerwerbsforschung etc.) ihre Berechtigung haben und 

eine sinnvolle und wichtige Ergänzung zu Druckmedien darstellen:  

 Filmarbeit bedeutet eine Annäherung an die Seh- und Lerngewohnheiten der Lerner. 

Jugendliche verfügen heute über eine „[...] 30 Prozent höhere visuelle und akustische 

Wahrnehmungsgeschwindigkeit als vor zwanzig Jahren“ (Ballstaedt 2004).  

 Filme sprechen die individuelle Imaginationsfähigkeit an.  

 Durch suprasegmentale (Intonation, Sprechpausen, Lautstärke, Zögern etc.) und 

paralinguistische (Gestik und Mimik) Faktoren werden Informationen vermittelt, die 

Fremdsprachenlerner nutzen können, um Situationen adäquater einschätzen zu 

können. Zugleich wird der Schauplatz eines kommunikativen Ereignisses deutlich.  

 Ein weiteres Argument für die Implementierung des Mediums im 

Fremdsprachenunterricht ist die technische Stärke: so können einzelne Sequenzen 

schnell angesteuert, beliebig oft wiederholt (Vertiefung der Wahrnehmung) und in 

einer Vielfalt selbst zusammengestellt werden. Ferner besteht die Möglichkeit, die 

Informationskanäle zu trennen (Ton- und Bildabschaltung) und weitere technische 

Funktionen wie Standbild, Zeitlupe und Zeitraffer methodisch für das Lehren und 

Lernen fremder Sprachen zu nutzen. (ebd. S. 38f) 

 

In den folgenden Kapiteln wird ausführlicher auf einige wichtige Argumente für den 

Einsatz von authentischen Videos im Fremdsprachenunterricht (wie die Förderung der 

LernerInnenorientiertheit, Autonomie und Motivation) eingegangen. 

 

3.3.1 LernerInnenautonomie / LernerInnenorientiertheit 

Mitte der 70er Jahre des 20. Jahrhunderts rückte durch den kommunikativen Ansatz der 

Lernende in den  Mittelpunkt des Lehr- und Lernprozesses im Fremdsprachenunterricht, 

bzw. wurde als Subjekt des Unterrichts betrachtet. In den darauffolgenden Jahren wurde 

dann die Lernerorientierung weiter in Richtung Individualisierung ausdifferenziert, 

wobei die Förderung des einzelnen Fremdsprachenlerners mit dem Ziel des autonomen 

Lernens verstärkt und konsequent verfolgt wurde (vgl. Düwell 2003: S. 350). 
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Die Lernenden-Autonomie wird im Grundsatz durch das Mitbestimmen der Lernenden 

bei der Definition der Ziele, Inhalte und Methoden des Unterrichts gefördert. Dies 

erfordert vor allem PartnerInnen- und Gruppenarbeit der Lernenden sowie Authentizität 

von Unterrichtsmaterialien (vgl. Bö/Faistauer 2008, S. 127). Wolff unterstreicht 

diesbezüglich ebenfalls, dass im autonomen Klassenzimmer authentische Materialien 

(keine Lehrbücher) verwendet werden, dass Evaluation eine Schlüsselrolle spielt und 

dass Gruppenarbeit die vorherrschende Arbeitsform ist (vgl. Fritz/Faistauer 2008, S. 127, 

zit. n. Wolff 1999).                   

Das Fördern der LernerInnenautonomie durch den Einsatz von authentischen 

audiovisuellen Medien erfolgt, indem z.B. Lernende bei der Auswahl eines Films, 

Werbespots o.Ä. sowie bei der Gestaltung der Unterrichtseinheit mitentscheiden oder 

sogar selbst ein Video (Film) im Rahmen des Unterrichts herstellen. Produktive 

Filmprojekte (wie z.B. Verfilmungen von Rollenspielen, Theaterspielen usw.) können 

jedoch sowohl die Autonomie der LernerInnen fördern als auch zum eigenen 

Sprachhandeln bewegen. Die Förderung der Autonomie kann sich ebenfalls auf die 

Filmverarbeitung beziehen.  

Indem Lernende einen Film sehen, entsteht „ihr“ Text in den Köpfen, sie füllen Leerstellen, 

interpretieren und geben dem Gesehenen einen Sinn. (Faistauer in Welke/Faistauer 2010, 

S. 39)  

Neben der Autonomie wird durch die Arbeit mit Videos auch die 

LernerInnenzentriertheit gefördert. Dies bedeutet,  

„dass die Auswahl des Films auf die Interessen und Vorlieben der Lernenden abgestimmt 

ist, Lernende ihre Ziele setzten, dass ihnen Mitspracherecht bei der Auswahl der Filme 

eingeräumt wird und dass die Art der Aufgaben und Übungen die unterschiedlichen 

Lerngewohnheiten fördert. Durch unterschiedliche Filmgattungen bzw. Genres können 

die verschiedenen kulturellen und sozialen Hintergründe der Lernenden berücksichtigt, 

bzw. deren jeweils individuelles Wissen für andere nutzbar gemacht werden.“(ebd., S. 37)  
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3.3.2 Landeskunde / interkulturelle kommunikative Kompetenz 

Landeskunde wurde im 20. Jahrhundert als Kulturkunde verstanden und spielte im 

Fremdsprachenunterricht eine geringe Rolle. Erst seit 1990 entwickelte sie sich weiter 

und wurde durch stärkere Integration in den Sprachunterricht, eine zunehmende 

kulturwissenschaftliche Begründung und eine Vielfalt von methodischen Konzepten 

gekennzeichnet. Diese Konzepte werden meist in ´kognitive´, ´kommunikative´ und 

´interkulturelle´ Ansätze eingeteilt. Dabei wird Landeskunde als Entwicklung von 

Strategien zur selbstständigen Wissenserweiterung verstanden, sie wird konsequent in 

den Sprachunterricht integriert, damit die Lernenden lernen, in kommunikativen 

Situationen adäquat handeln zu können und sie erklärt letztendlich Kultur- bzw. 

Fremdverstehen als gleichwertige Lernziele (vgl. Bettermann 2010, S. 180).  

Heute hat interkulturelle Landeskunde einen festen Platz im Fremdsprachenunterricht, 

denn Landeskunde ist Lebenskunde! Sie stellt eine Entdeckungsreise in eine andere, 

fremde Kultur dar.  

Landeskunde möchte das Wissen über die Zielsprachenkultur vermitteln und zwar nicht 

nur faktisches Wissen, sondern ein Wissen, das Einblick gibt in gesellschaftliche, politische, 

geschichtliche und geographische Zusammenhänge und das den Lernenden befähigt, 

Verhaltens- und Denkweisen und soziale Beziehungen zwischen den Menschen der 

Zielsprachenkultur besser zu verstehen und entsprechend einzuordnen. (Bischoof/ 

Kessling/ Krechel 1999, S. 24)  

Eine von diversen Möglichkeiten, diese Entdeckungsreise interessant und lehrhaft zu 

gestalten, ist die Inanspruchnahme audiovisueller Matierialien im 

Fremdsprachenunterricht. Videos und Filme verschiedenster Art können nämlich eine 

wertvolle Quelle von Informationen über die Zielkultur sein.  

Vieles von dem, was wir heutzutage glauben zu wissen oder zu kennen über andere Zeiten 

und Kulturen, beruht auf audio-visuellen Darstellungen. Filme entwerfen 

Wirklichkeitskonstruktionen von Welt, der eigenen, scheinbar vertrauten und die anderer 

unbekannter Welten. (Welke 2012, S. 38)  

Zwar erfahren die FremdsprachenlernerInnen die Alltagskultur ihres Zielsprachenlandes 

im Film indirekt, dennoch geschieht es direkter als durch die im Lehrwerk erhaltenen 
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Bilder oder in den Hör- und Lesetexten der Lehrwerke (vgl. Chudak in: Welke/Faistauer, 

2010, S.80).  

Filme spiegeln die Gesellschaft und die Zeit wieder, in der sie entstanden sind. Sie bieten 

daher eine breite Basis zur Thematisierung sozialer Probleme in einer Gesellschaft, z. B. 

zwischenmenschliche Beziehungs- und Verhaltensmuster, Geschlechterrollen, 

Stellenwert Filme sehen lernen. Filmspezifische Arbeit im Fremdsprachenunterricht von 

Familie und Peergroup, Identitätsmuster, Liebe, Glück und Unglück, Lebensziele, Ideale, 

Wertewandel, Traumklischees etc. (Lay 2009, S.38) 

Auch Telenovelas wirken realitätsnah, denn sie machen die Lernenden mit Menschen und 

deren alltäglichen Problemen (bzw. mit diversen Werteorientierungen und 

Existenzweisen) bekannt und sie sprechen diese somit auf einer emotionalen Ebene an. 

Auf diese Art und Weise können Lernende alltagskulturelle Phänomene beobachten und 

kulturvergleichend bewerten, was wiederum ihre interkulturelle kommunikative 

Kompetenz fördert. Diese  

setzt grundsätzlich eine kognitiv und emotional offene Persönlichkeit voraus, die bereit 

ist, die eigene Maßstäbe und Vorurteile zu reflektieren, das eigene Selbst-, und Fremdbild 

zu durchdenken, mit Ambiguitätstoleranz und Empathie auf die Erfahrung kultureller 

Andersartigkeit zu reagieren und andere Kulturen als ebenbürtig anzuerkennen (sofern 

sie nicht gegen Grundwerte, wie z.B. die Menschenrechte, verstoßen). (Grimm 2010, S. 

140) 

Nichtsdestotrotz warnt Welke (2013, S. 57f) vor der Gleichsetzung der filmischen 

Konstruktionen mit außerfilmischer Realität, die häufig beim Vermitteln von 

Landeskunde geschieht. Es bestehen zwar zwischen beiden Ähnlichkeitsrelationen, 

allerdings ist jede visuelle Repräsentation mehr als das, was sie vorgibt zu definieren und 

zu reflektieren.  

Filme sind multimodale Darstellungsformen, die von Gemeinschaften für 

Gemeinschaften produziert werden. Sie können als solche einen Einblick darüber geben, 

welche Themen, zu welchem Zeitpunkt, mit welchem ideologischen Konzept innerhalb 

einer Gesellschaft verhandelt werden, aber sie bilden nicht ab, weder die Gegenwart 

noch die Vergangenheit. (Welke 2013, S. 58) 
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Abschließend weist Welke darauf hin, dass es letztendlich an der Lehperson liegt, audio-

visuelles Material zu finden, welches für Vermittlung der Landeskunde geeignet ist: 

(...) Umso verantwortungsvoller sind die sorgfältige Auswahl der im Unterricht 

thematisierten Filmausschnitte und die Einladung an die Lernenden in der Begegnung 

mit ihnen mehr über sich und andere zu erfahren. (Welke 2013, S. 58) 

Landeskunde und interkulturelle Kompetenz stellen relevante und obligate Lernziele des 

Fremdsprachenunterrichts dar, die klarerweise auch mithilfe von ´richtigen´ bzw. 

sorgfältig ausgewählten authentischen Videos und Filmen erreicht werden können: 

Filmarbeit hilft bei der Erweiterung des interkulturellen Blicks. Fremdsprachenlerner 

können das Fremde sowie interkulturelle Unterschiede sehen, aber auch Ähnlichkeiten 

erkennen. Sie können sich ihrer bewusst werden, diese nachempfinden und mit anderen 

Lernern darüber diskutieren. (Lay 2009, S. 38) 

Desweiteren bschreibt Lay Filme als „Fenster zur Welt“: 

Sie können das Eintauchen in die Zielsprachenkultur fördern. Authentischer 

Sprachgebrauch und die Abbildung landeskundlicher Informationen eignen sich 

hervorragend für die Vermittlung landeskundlichen Wissens. Die durch Kameraoptik und 

Montageschnitt gefilterte und dadurch subjektive Realität sollte den Lernenden im 

Unterricht jedoch bewusst gemacht werden. (Lay 2009, S. 38) 

 

3.3.3 Motivation 

Claudia Riemer (2010, S. 219f) definiert Motivation als ein affektives Lernermerkmal, 

dem ein wesentlicher Einfluss auf den Erfolg und die Schnelligkeit des Lernens einer 

Zielsprache zugeschrieben wird. Vor allem in Bezug auf DaF und DaZ sei die 

Lernmotivation sehr relevant, denn diese bewirkt Aktivität auf ein Lernziel hin und 

beeinflusst die Ausdauer und Antriebsstärke, dieses Ziel zu erreichen. Döryei (1998) 

sowie Williams/Burden (1997) zufolge ist Motivation ein zeitlich begrenzter, 

zielgerichteter Prozess, der nach Auslösung einer sowohl kognitiv als auch emotional 

determinierten Bereitschaft zu handeln durch Anstrengung so lange aufrechterhalten 

wird, bis das oder die angestrebte(n) Ziel(e) erreicht worden ist bzw. sind.  
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Das Phänomen Motivation lässt sich grundsätzlich nicht mit einem Erklärungsansatz 

beschreiben, allerdings steht fest, dass an dem Entstehungsprozess der Motivation 

unterschiedliche Motive (z.B.: Neugiermotiv, Leistungsmotiv) beteiligt sind. Sie stellen die 

Grundlage der Motivation dar und basieren auf der  

Persönlichkeit und Biographie der Lernenden, ihrer (Lern-)Umgebung und ihren 

Einstellungen und Orientierungen zur Zielsprache und der damit verbundenen Kultur. 

Allgemein gilt die Regel, dass Lernende motivierter handeln, je wertvoller das angestrebte 

Ziel erscheint und je größer die Wahrscheinlichkeit ist, das Ziel zu erreichen. (Riemer 

2010, S. 219)  

Falls Lehrpersonen im Fremdsprachenunterricht ihre LernerInnen bei der Festsetzung 

ihrer (realistischen) Lernziele nicht unterstützen, weder auf die Relevanz von Reflexion 

der Lernfortschritte noch auf die wichtige Rolle der Gruppendynamik hinweisen, so 

bleiben die Lernenden weniger bzw. (un)motiviert. Von daher ist es nicht nur von 

enormer Wichtigkeit, mithilfe diverser Medien und Techniken im 

Fremdsprachenunterricht die Autonomie der LernerInnen oder der Landeskunde zu 

fördern, sondern auch durch diverse unterrichtliche Maßnahmen zur Verbesserung 

sowie zur Erhaltung der Motivation beizutragen. Es gibt heute zahlreiche Studien, die 

besagen wie positiv und motivierend z.B. Musik im Fremdsprachenunterricht auf 

LernerInnen wirken kann. Ein zeitgemäßer FU kann und soll sich verschiedenster 

Unterrichtsgegenstände und Materialien bedienen und da authentische audiovisuelle 

Medien schon seit Jahrzehnten ihren Platz im FU haben, so sollen diese auch bei der 

Motivationsförderung nicht fehlen. Im Besonderen trifft dies auf Film zu. Lay (2009, 

S.38)erklärt hierzu, dass das Interesse junger Menschen an Kino und Filmwissenschaft 

allgemein hoch ist und dass Lerninhalte, die thematisch lebensweltlich relevante Aspekte 

der Lerner ansprechen, die Motivation steigern. Die Spannung im Film erzeugt ebenfalls 

Aufmerksamkeit und verstärkt das Interesse am Medium selbst. Außerdem trägt die 

Arbeit mit Filmen zu einem erweiterten abwechslungsreicheren Textsortenangebot bei. 

Filme sind eine populäre Unterhaltungsform, die den Unterricht auf jeden Fall 

zeitgemäßer und vollständiger machen und die Lernenden gleichzeitig darauf 

vorbereiten, auch außerhalb des Unterrichts weiter zu lernen (vgl. Rössler 2007, S. 18). 

Biechele (2006, S. 311ff) deutet bei ihrer Beschreibung des Potenzials von Film und 

Fernsehen für den Erwerb einer fremden Sprache ebenfalls auf die Bedeutsamkeit von 
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Motivation hin. Sie erörtert, dass es durch die lernerorientierte und inhaltsorientierte 

Auswahl aus einem reichen Medientextsortenangebot (Kurzfilm, Spielfilm, 

Fernsehdokumentation, ...) zur Aktivierung und Motivierung der Lernenden kommt. Sie 

erklärt diesbezüglich auch, dass bewegte Bilder insbesondere beim Verstehen 

fremdkultureller Inhalte helfen. Der Lernende versteht nämlich das Gesprochene nicht 

adäquat, allerdings hilft ihm das Video bzw. der Film, indem das Bild das Gemeinte 

konkretisiert bzw. zu- oder einordnet. Letztendlich wird durch das bessere Verstehen 

auch die Motivation gesteigert.  

In den vorherigen Kapiteln wurde auf die Relevanz von authentischen Videos und Filmen 

in Hinblick auf die Förderung diverser Ansätze des Fremdsprachenunterrichts 

eingegangen, wobei  die Selbstherstellung von Videos und Filmen im 

Fremdsprachenunterricht nur flüchtig erwähnt wurde. Dabei stellt sich die Frage, ob 

diese das Fremdsprachenlernen fördert und falls ja, wie der Video- und 

Filmproduktionsprozess die Motivation und das Sprechen beeinflusst. Im folgenden 

Abschnitt des theoretischen Teils wird der Versuch unternommen, diese Frage zu 

beantworten, danach im empririschen Teil der Masterarbeit mit Argumenten bzw. 

Beispielen aus den Interviews (vgl. dazu 3. Kapitel) zu untermauern.  

 

3.4 Selbstproduzierte Videos und Filme im Fremdsprachenunterricht 
 

Die Unterteilung von Medien in fertige und selbst herstellbare sollte im Rahmen des 

Fremdsprachenunterrichts nicht in Vergessenheit geraten. Bei Lehrbüchern, Zeitungen, 

Lektüren oder Landkarten sowie bei Wandbildern, Fotos und Filmen in professioneller 

Qualität ist man auf andere Hersteller angewiesen, allerdings kann die Lehrperson 

folgende Medien auch selbst herstellen: Tafelanschriften, Tests, Wort-Bild-Karten, Spiele, 

Wandbilder, Fotos, Filme und Videos u.Ä.. Es passiert nämlich häufig, dass man für die 

gerade aktuellen Unterrichtsbedürfnisse das passende Medium nicht zur Hand hat und 

dass die kommerziellen Medien, die zu einem bestimmten Zweck hergestellt wurden, 

Teile enthalten, die man nicht braucht (vgl. Erdmenger 1997, S. 183).  
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Aus diesem Grund ist es für den Fremdsprachenunterricht wichtig, die Selbstherstellung 

von Medien zu akzeptieren und zu fördern. Erdmenger (1997, S. 191) erklärt, dass Videos 

und Filme sachinhaltlich-landeskundliche Informationen vermitteln und dass sich durch 

sie Sprechen, Schreiben und Kenntniserwerb erreichen lassen.  

Bösiger (2015, S. 90f) deutet darauf hin, dass die Durchführung eines Filmprojekts 

diverse (Lern)Ziele verfolgt: 

- Förderung von filmbezogener Medienkompetenz (Kamera, Schnitt) 

- Förderung der visual lteracy durch das Wechseln auf die Seite der Produzierenden 

(Bildkomposition und Kamera, Zusammenspiel von Bild und Ton usw.) 

- Förderung der Textkompetenz 

- Förderung von Lesestrategien, Techniken der Texterschließung, Exzerpieren und 

Zusammenfassen 

- Förderung der Kreativität: Kreatives Schreiben, situations- und zielgruppenadäquates 

Umschreiben 

- Förderung von Kooperationsbereitschaft und –fähigkeit 

- Förderung der Lust am darstellenden Spiel (Bösiger 2015, S. 91) 

Diesbezüglich erklärt er, dass am Ende einer solchen produktionsorientierten Aktivität 

ein von der Gruppe gemeinsam erstelltes Produkt steht, welches die Lernenden mit Stolz 

erfüllt und deren sprachliche Performanz und Kreativität sichtbar macht. Weiterhin 

fördert ein solches Projekt auch die positive Atmosphäre, die Stimmung innerhalb der 

Gruppe ist meistens nach dem Projekt gelockert und das Zusammengehörigkeitsgefühl 

gestärkt. So ein Filmprojekt kann letztendlich einen wesentlichen Beitrag dazu leisten, 

dass die Motivation in Gruppenarbeiten sich erhöht und dass die Angst, vor den anderen 

Fehler zu machen, geringer wird. 

Trotzdem werden diese Medien vorwiegend fertig bezogen, obwohl heutzutage die 

meisten Lehrpersonen über die Mittel (Kamera oder Smartphone) verfügen, diese selbst 

herzustellen. Dabei kann die Produktion von Videos und Filmen im Rahmen des 

Fremdsprachenunterrichts für alle Beteiligten sehr aufregend sein. Wichtig ist hierbei  

einerseits die Überwindung der Angst vor ´neuen Methoden´ bzw. vor der Verwendung 

neuer Medien im Unterricht, andererseits die Bereitschaft, sich über die Selbstherstellung 

von Videos und Filmen zu informieren bzw. sich auf diesen Prozess vorzubereiten. Ist man 

letztendlich bereit, diesen Weg der Selbstproduktion audiovisueller Medien für den 
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Fremdsprachenunterricht zu gehen, muss man sich erst über die diversen Möglichkeiten 

von filmerischen Aktivitäten ebenso wie über Vorgehnsweisen (d.h. Vor-, Während-, 

Nachproduktionsphase) sowie über die technische Ausrüstung und mögliche Hürden bei 

einem solchen Projekt klar werden.  

 

3.4.1 Möglichkeiten von filmerischen Aktivitäten 

Lonergan (1987, S. 16ff) erklärt, dass viele Lernende durch den gewohnten 

Unterhaltungseffekt des Fernsehens Schwierigkeiten haben, Video generell als eine 

sinnvolle Unterrichtshilfe zu sehen. Zwar hat auch das Filmmaterial für den 

Fremdsprachenunterricht einen Unterhaltungswert, allerdings ist die Art der 

Unterhaltung eine ganz andere. Es ist daher notwendig, Lernende schrittweise an Videos 

und Filme im Unterricht zu gewöhnen und sie verstehen zu lassen, wie wertvoll diese sein 

können. Das gleiche gilt für den Fall, dass die Lernenden selbst (mit der Kamera oder dem 

Handy) aufgenommen werden oder jemanden/etwas aufnehmen. Natürlich dauert es 

eine Weile, bis sich die Unsicherheit legt, aber wenn sich die Lernenden einmal an das 

Filmen gewöhnt haben und von den positiven Lerneffekten überzeugt sind, können sie in 

vielfältiger Weise in das Geschehen eingebunden werden. Zudem regt dieser Prozess die 

Lernende zu eigenverantwortlichen Aktivitäten an und kann auch  zum individuellen 

Sprachtraining herausfordern. Im Falle einer Video- oder Filmproduktion im Unterricht 

können die Lernenden die Rolle des Produzenten übernehmen, sie können eigene 

zielsprachenbezogene Projekte aufbauen. Dazu gehören Aufgaben wie das Schreiben 

eines Drehbuchs, das Schauspielern oder die Durchführung eines Interviews u.Ä.. In 

diesem Zusammenhang eröffnet sich ein weites Feld von interessanten und 

motivationsträchtigen Aktivitäten, bei denen Lernende eine kreative Rolle übernehmen. 

Für eine Video- bzw. Filmproduktion im Fremdsprachenunterricht kann man immer an 

Vorlagen anknüpfen, sowohl literarische als auch aus dem Fernsehen. Eine von vielen 

Möglichkeiten ist das Anlehnen an Wetter- oder Sportberichte. Hierbei werden die 

Lernenden erst mit diesen Videoformaten im Original bekannt gemacht, anschließend 

können sie in einem Projekt ihre eigene Werbung, den Wetter- oder Sportbericht u.Ä. 

aufnehmen.   
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Diesbezüglich beschreibt Lonergan (1987, S. 116-124), dass die Lehrnenden bei einer 

Video- oder Filmproduktion den pädagogischen Zweck dieser Videoaufnahme erkennen 

und sich mit ihm identifizieren sollten. Hierbei unterscheidet er grundsätzlich drei Arten: 

 Video als Information, wobei die Lernenden etwas über bestimmte Aspekte der 

Zielsprache erfahren 

 Video als Dokumentation, wobei die Lernenden sich selbst in der Zielsprache 

sprechen hören und sehen 

 Video als kreative Produktion, wobei die Lernenden gemeinsam an Video-

Projekten in der Zielsprache arbeiten. 

Wie später im Unterricht ein Video oder Film engesetzt wird, hängt letztendlich von dem 

jeweiligen Lehrziel ab. Videos, die informieren sollen, können z.B. zur Illustartion von 

Redeabsichten dienen, die LernerInnen jeden Niveaus betreffen. Dabei können sie kurz 

sein, wenn es beispielsweise um das Aufnehmen von diversen Begrüßungen geht, oder 

auch länger, falls ein komplexer Handlungsablauf gefilmt wird. Lonergan (1987, S. 118) 

nennt diesbezüglich Kategorien verbaler Kommunkation: 

 „Informationen geben und einholen (Dinge benennen und beschreiben; über 

Ereignisse und Menschen berichten; Informationen richtigstellen; nach 

Informationen und Dingen fragen) 

 Einstellungen ausdrücken und herausfinden (Zustimmung und Widerspruch 

ausdrücken; Angebote und Einladungen annehmen und ablehnen; nach 

Möglichkeiten, Unfähigkeit, Verpflichtungen, Gewissheit und Erlaubnis fragen 

und diese ausdrücken) 

 Gefühle herausfinden und ausdrücken (Vergnügen, Ablehnung, Überraschung, 

Hoffnung, Zufriedenheit, Enttäuschung, Furcht, Vorliebe, Dankbarkeit, 

Sympathie, Wünsche und Begehren, moralische Vorstellungen ausdrücken; 

Billigung, Anerkennung, Bedauern und Gleichgültigkeit ausdrücken; sich 

entschuldigen; jemandem vergeben) 

 Jmdn. etwas tun lassen (zureden) (andere bitten, einladen oder ihnen raten, 

etwas zu tun; einen Vorschlag zum Handeln machen; andere warnen; andere 

anleiten oder dirigieren) 
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 Gesellschaftlichen Umgang pflegen (Leute begrüßen, treffen oder von ihnen 

Abschied nehmen; sich vorstellen; Aufmerksamkeit erregen; bei formellen und 

informellen Gelegenheiten auftreten)“ 

 

Zu der Kategorie Video als Information gehören auch Stummfilme für Nacherzählungen, 

die besonders einfach herzustellen sind,  bei denen aber die Lehrperson genau wissen 

muss, was sie später damit im Unterricht erreichen will (z.B. der Film soll durch das 

Zusammenfassen oder Nacherzählen des Inhalts sprachliche Aktivitäten auslösen).         Bei 

einer Dokumentation kann es um die sprachliche Performanz der LernerInnen gehen 

(bzw. um das Dokumentieren für spätere Analyse und Korrektur, wobei man bereits 

vorhandenes Videomaterial als Vorlage benutzen kann, oder man nutzt die 

Dokumentation als Information über den Zuwachs an sprachlicher Kompetenz der 

LernerInnen u.Ä.). Sowohl bei der ersten als auch bei der zweiten Kategorie werden 

Videoaufnahmen nach einem Modell aufgenommen, d.h. erst wird ein sprachliches Modell 

präsentiert und danch die Performanz der LernerInnen analysiert.                             

Die dritte Kategorie Video als kreative Produktion zeigt aber, dass die Aufnahme eines 

Videos oder Films auch erst am Ende eines Projekts kommen kann. Bei solchen Projekten 

müssen die LernerInnen zunächst ein Thema aussuchen, dann ein Skript verfassen, ein 

Drehbuch erstellen, einen Drehort aussuchen und alle Rollen verteilen. Dabei sollte sich 

all das in der Zielsprache abspielen, denn somit ist das Video-Projekt praktischer 

Fremdsprachenunterricht. Bei solchen Projekten kann es sich um Kommentare, Dialoge, 

Literaturverfilmungen u.s.w. handeln.    

Güldner (1996, S. 62) deutet ebenfalls darauf hin, dass die Rolle von Filmemachern (bzw. 

der gesamte Prozess der Überlegungen zur Verfilmung einer literarischen Vorlage, z.B. 

einer Kurzgeschichte und dann am Ende das Drehen ihres eigenen Films) für LernerInnen 

im Fremdsprachenunterricht eine sehr motivierende Aufgabe darstellt und dass sich der 

damit verbundene Aufwand insbesondere für den Projektunterricht gut eignet. Die 

LernerInnen müssen sich hierbei z.B. überlegen, wie der literarische Text in die Sprache 

des Films übersetzt werden kann, welche Änderungen bevorstehen bzw. welche Teile des 

Texts erhalten bleiben und welche Informationen über Bilder und Geräusche vermittelt 

werden sollen. 
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Auf diese Art und Weise werden im Fremdsprachenunterricht durch den Einsatz von 

Videos und Filmen nicht nur rezeptive und kognitive, sondern auch imaginative, affektive 

und (inter)kulturelle Fähigkeiten der LernerInnen gefördert (vgl. Blell/Lütge 2004, S. 404 

und Nünning/Surkamp 2008, S. 275). 

Nach dem Produzieren kann man das Produkt (Video oder Film) durch Tricks und Effekte 

weiter bearbeiten und durch (heutzutage kostenlose) Programme auf dem Computer 

noch interessanter (professioneller) gestalten. Nachdem das Endprodukt fertiggestellt ist, 

sollte die Auswertung des Video- bzw. Filmmaterials unbedingt in den Lehr- und 

Lernprozess miteinbezogen werden. Außerdem sollte man nicht vergessen, dass auch 

audiovisuelle Medien (auch Selbstproduktionen) genauso wie andere Medien für die 

Analyse und Korrektur von Sprachleistungen benutzt werden können. Dabei kann es um 

falsche Aussprache, Wortwahl oder Verstöße gegen die Syntax ebenso wie um die Analyse 

paralinguistischer Faktoren, die die verbalen Äußerungen begleiten, gehen. Fazit ist, dass  

Video- und Filmaufnahmen besonders gut zur Übung der Sprechgeläufigkeit und der 

kommunikativen Kompetenz geeignet sind und dass man bei der Arbeit mit Videos und 

Filmen die gleichen Prinzipien der Fehleranalyse- und korrektur anwenden kann, die man 

auch sonst im Unterricht benutzt (vgl. Lonergan 1987, S. 122ff).    

Bösiger (2015, S. 96) nennt einige Ideen zur weiterführenden Arbeit mit dem 

hergestellten Video/Film, da manche Gruppen ihr Produkt verbessern oder daran 

weiterarbeiten wollen: 

- Fehleranalyse (hinsichtlich verschiedener sprachlicher Ebenen) und Überarbeitung 

- Training von Aussprache und Artikulation, erneutes Einsprechen des Textes auf eine 

Audio-Datei (bei DaF/DaZ-Gruppen: vor allem eine phonetisch/grammatische 

Fehleranalyse) 

- Eine filmische Überarbeitung: Ausgehend von der Analyse filmischer Gestaltungsmittel in 

Fernsehformaten können die eigenen Produktionen hinsichtlich ihrer Gestaltung 

überarbeitet werden.  

In Bezug auf kreatives Produzieren im Fremdsprachenunterricht erklären auch Fritz und 

Faistauer (2008, S. 131) im Rahmen der Spracherwerbsorientierten Prinzipien eines 

Sprachunterrichts, dass ein erfolgreicher Unterricht Gelegenheiten schaffen muss, Output 

zu produzieren. Das heißt, neben der Wichtigkeit der Rezeption (des Inputs), müssen 
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LernerInnen auch die Gelegenheiten gegeben werden, Sprache in einem möglichst 

stressfreien Umfeld „ausprobieren“ zu können.  

In ihrem Buch „Using Authentic Video in the Language Classroom“ bietet Jane Sherman 

neben den unzähligen Erklärungen und Beispielen von Aktivitäten zum Gebrauch 

diverser authentischen Videos (Dokumentarfilme, TV-Shows, Talk-Shows, 

Wetterberichte, Werbungen u.v.m.) auch einige praktische Beispiele und Ratschläge zur 

Selbstproduktion von Videos und Filmen an. Sie erklärt, dass Filmproduktion eine Reihe 

von Aktivitäten inkludiert, bei denen die LernerInnen ihre Talente als Schauspieler oder 

Regisseur u.Ä. ausprobieren können:  

They visualize the action (Reading aloud), produce a simple script (Scriptwriter), try out 

particular lines (One-liner), sketch the setting and test it out (Set the scene, Walkthrough), 

and decide on lighting, sound effects and shot sequences (Effects). The process can be 

halted at any stage in order to view the corresponding scene from the film and compare it 

with students´ own directorial decisions. The complete project exercises a range of 

language skills. (Sherman 2003, S. 29)  

Sie empfiehlt, nicht mehr als drei Aktivitäten pro Szene zu planen (ansonsten nimmt die 

Motivation ab): 

 

Abb. 4: „Make the movie: activity sequence“ (Sherman 2003, S. 29) 

Zum Endprodukt dieses Projekts fügt sie folgendes hinzu:  

The results are inevitably at the home-movie level but the motivation generated is 

tremendous. (ebd., S.29) 

Im Unterkapitel ´Selbstständige Arbeit´ ermutigt Sherman (2003, S. 33f) LernerInnen, die 

sich der Dauer und Schwierigkeit der Selbstproduktion von Video- oder Filmproduktion 
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bewusst sind, zur Durchführung dieser Projekte und gibt eine Liste von Richtlinien, die 

ihnen dabei helfen sollen: 

 

 

BOX 7            Make your own movie 

Instructions for students 

1. Choose the book scene you want to film. Find a scene with a fairly ordinary 

setting (e.g. house, garden, office), no special effects and nothing in it that your 

actors will refuse to do or say. 

2. Organize groups and assign jobs: you will need a director, actors, a scriptwriter 

and a cameraperson. 

3. Do a read-through of the scene (Reading aloud) and organize the set (Set the 

scene). Identify any necessary costumes (keep it simple) or props 

(=´properties´, objects you need). 

4. Get the scriptwriter to produce the script in collaboration with the director 

(Scriptwriter). Aim to cut the book´s written dialogue to about half and think 

about what else the camera will show apart from people talking. The script 

should contain stage directions and also a sketch of the setting. Get feedback on 

the language of your script from your teacher. 

5. Organize the setting and try out the scene (Walkthrough). The director should 

decide on pauses, timing and pace, indicate where the main emphasis of the 

scene is and how to highlight it (stress, action, gesture, timing, pausing, etc.), 

and suggest how the lines should be spoken. 

6. Actors learn their parts. 

7. The director discusses with the cameraperson how the camera will be used: 

long shots, zooms, panning shots, medium shots, close-ups and where to break 

the action to get a change of shot. With only one camera and no editing facilities, 

you will have to shoot the scene in one continuous sequence, although you can 

stop filming to change things around or to have a break. Write your provisional 
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decisions on the script (you can change them later). Also decide on sound or 

lighting effects (Effects). 

8. Trial run. The most important thing is good sound. Try to get a boom mike and 

make surethe actors are near it when they speak. Film in a quite place with no 

outside noise and preferably plenty of soft furnishings to absorb echoes 

(classrooms are NOT good places). Try out the scene once without the camera, 

 then with the camera. View the result and get some feedback on the language 

from your teacher. 

9. Do your final shoot. 

10. Introduce the scene to your class. Say what book it´s from, who the characters 

are, what point it represents in the action and why you chose it. Then play your 

video scene. 

11. Finally, view the scene in the original film and discuss your different 

interpretations. 

© Cambridge University Press 2003 

Abb. 5: Make your own movie (Sherman 2003, S.33f) 

 

Im folgenden Kapitel wird der empirische Teil meiner Matserarbeit vorgestellt. Die 

Methode, d.h. der qualitative Forschungsansatz (Experteninterview) wird theoretisch 

erläutert und in den darauffolgenden Unterkapiteln wird sowohl die Auswahl der 

Interviewpartner als auch die Datenerhebung und Auswertung der Interviews dargestellt.  
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4. Leitfadeninterview 
 

Seit dem Entstehen der Qualitativen Interviewforschung hat sich eine Vielzahl 

verschiedener Varianten des qualitativen Interviews herausgebildet und in der 

Sozialforschung sehr verbreitet. Mit der Zeit hat sich auch eine große Anzahl an diversen 

Typen entwickelt, die in der Praxis oftmals miteinander kombiniert werden, wobei  

immer zu bedenken ist, dass die Interviewmethode die Forschungsergebnisse beeinflusst. 

Helfferich (2005, S.10ff) erklärt, dass es zwischen verschiedenen Interviewformen eine 

große Spannweite und verschiedene Unterscheidungskriterien gibt, wie z.B. ob das 

Interview mit einer oder mit mehreren Personen geführt wird, d.h. ob die Person  

ununterbrochen (monologisch) erzählt oder ob  der/die Interviewende durch Nachfragen 

und Rückfragen mit der Erzählperson in einen Dialog tritt (dialogisch). Weiterführend 

nennt Helfferich (2005, S.10) die eine große Gemeinsamkeit aller Inerviewformen: 

„Jedes Interview ist Kommunikation, und zwar wechselseitige, und aber auch ein Prozess. 

Jedes Interview ist Interaktion und Kooperation. Das ‚Interview’ als fertiger Text ist 

gerade das Produkt des ‚Interviews’ als gemeinsamem Interaktionsprozess, von 

Erzählperson und interviewender Person gemeinsam erzeugt – das gilt für jeden 

Interviewtypus. (...) Interviews sind immer beeinflusst, es fragt sich nur wie. Es geht 

darum, diesen Einfluss kompetent, reflektiert, kontrolliert und auf eine der 

Interviewform und dem Forschungsgegenstand angemessenen Weise zu gestalten.“     

Das Leitfadeninterview ist ein Typ nichtstandardisierter Interviews, bei dem der 

Interviewer eine vorbereitete Liste offener Fragen (Leitfaden) zur Grundlage des 

Gesprächs macht, was wiederum hinreichend Möglichkeiten bietet, auch theoretische 

Vorüberlegungen in der Erhebung zu berücksichtigen. Beim Leitfadeninterview werden 

die offenen Fragen so formuliert, dass sie dem Interviewten die Möglichkeit geben, 

seinem Wissen und seinen Interessen entsprechend zu antworten. (vgl. Gläser/Luadel 

2010, S. 115, S. 111ff)                                    

Schmidt zufolge kann der Leitfaden ein unterschiedlich starkes Strukturierungsniveau 

aufweisen, sodass sowohl die Befragten als auch der/die Fragende das Gespräch steuern 

können. Hierbei ist zu beachten, dass bei der offeneren Variante (wenn der/die Befragte 

entscheidet, wann welches Thema angesprochen wird) der/die interviewende Person 
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darauf achten muss, dass alle Themen im Interview behandelt werden und dass die 

Fragen erzählgenerierend und hörerorientiert sind (vgl. Schmidt in: Flick 2005, S. 447).  

Bei der Leitfadenerstellung hilft die SPSS-Methode von Cornelia Helfferich (2005, S. 159)  

 Das Sammeln von Fragen (durch Brainstorming, o.Ä.). 

  Das   Prüfen   der   Fragen   auf   ihre   Geeignetheit   zur   Thematik   und   das   

gleichzeitige Aussortieren von nicht passenden Fragen. 

 Die  Sortierung  der  geeigneten  Fragen  nach  Themenbereich,  

Erzählaufforderungsfragen, Aufrechterhaltungsfragen und konkreten 

Nachfragen. 

 Die Subsumierung der Fragen in Übergeordnete und Untergeordnete 

Fragestellungen des Leitfadens. 

Hierbei ist vor allem wichtig, dieses Modell nicht statisch zu verstehen, denn die einzelnen 

Phasen sind in der Praxis miteinander zirkulär verbunden. Die Phase des Sammelns ist 

essenziell, weil man dank ihr in selbstreflexiver Weise überprüfen kann, welche 

Vorannahmen/Vorurteile man über das Forschungsfeld mitbringt. 

Gläser/Laudel (2006, S. 131ff) empfehlen für die Formulierung der Fragen für den 

Leitfaden darauf zu achten, dass die Fragen:  

-neutral sind, d.h. sie dürfen dem Befragten keine Antwort nahe legen, wie das etwa 

Suggestivfragen tun.  

-klar und unmissverständlich sind, d.h. dass grammatikalisch schwierige Konstruktionen 

wie doppelte Verneinungen vermieden werden sollten und auch der Transport 

zusätzlicher Informationen in der Frage reduziert werden sollen.  

-einfach sind und damit nur einen Gegenstand zu behandeln bzw. nur ein 

Informationsbedürfnis äußern. Multiple Fragen innerhalb eines Satzes sind zu vermeiden.  

Leitfadeninterviews sind immer dann zu empfehlen,  

 wenn in einem Interview mehrere verschiedene Themen behandelt werden 

müssen, die durch das Ziel der Untersuchung und nicht durch die Antworten des 

Interviewpartners bestimmt werden, und 
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 wenn im Interview auch einzelne, genau bestimmbare Informationen erhoben 

werden müssen (vgl. Gläser/Laudel 2006, S.107) 

Beides trifft auf das Experteninterview zu und, wie bereits erwähnt, entschloss ich mich 

die Datenerhebung meiner Arbeit mithilfe von Experteninterviews durchzuführen. 

 

4.1 Experteninterviews 
 

Flick (2000, S. 263ff) erklärt, dass das Experteninterview im Prinzip eine Variante des 

Leitfrageninterviews ist, wobei das Spezifische die ExpertInnen sind. Diese stehen nicht 

als „ganze Person“ im Mittelpunkt des Forschungsinteresses, sondern gelten als 

RepräsentantInnen für die Handlungs- und Sichtweisen einer bestimmten 

ExpertInnengruppe. Weiterhin präsentiert Flick Experteninterviews als 

„Abkürzungsstrategie“, die bei Interviews mit solchen Interviewpartnern zur Anwendung 

gelangt, die „unter hohem Zeitdruck stehen“ (Flick 2000, S. 263). Mieg und Brunner (2004, 

S. 199) verstehen das Experteninterview als ein Verfahren, um „bei geeigneten Personen 

zeiteffektiv erfahrungsgestütztes Experten-Wissen abzuholen“. 

Auf die Frage was ein Experte, eine Expertin ist, kann die Sozialwissenschaft immer noch 

keine eindeutige Antwort geben. Meuser und Nagel (1991) fassen den Begriff so eng, dass 

die entsprechende Person einen Expertenstatus erhält, weil sie über ein besonderes 

Wissen aufgrund ihrer beruflichen Stellung verfügt. Dieses gemeinsame Wissen der 

Experten ist für die Forschung von Interesse. Gläser/Laudel (2006, S. 10) hingegen 

definieren Experten folgendermaßen: Bei Experten/Expertinnen handle es sich um 

Menschen, die ein besonderes Wissen über soziale Sachverhalte besitzen  und von daher 

seien Experteninterviews  eine Methode, dieses Wissen zu erschließen. Damit gehe der 

Expertenstatus nach Gläser/Laudel nicht zwingend und ausschließlich mit der 

beruflichen oder professionellen Erfahrung der Person mit dem 

Untersuchungsgegenstand einher.  

„Die Experten sind ein Medium, durch das der Sozialwissenschaftler Wissen u ber einen 

ihn interessierenden Sachverhalt erlangen will. Sie sind also nicht das  ́Objekt ́ unserer 
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Untersuchung, der eigentliche Fokus unseres Interesses, sondern sie sind bzw. 

waren ́Zeugen ́ der uns interessierenden Prozesse“ (Gläser/Laudel 2006, S. 10).  

Für diesen Expertenbegriff habe ich mich auch im Rahmen meiner Masterarbeit 

entschieden. Sowohl eine Erfahrung auf dem Gebiet der Selbstproduktion von Videos und 

Filmen als auch eine jahrelange Erfahrung tragen dazu bei, sich mit der 

Hauptfragestellung der gesamten Arbeit auseinanderzusetzten.  

 

4.1.1 Auswahl der Interviewpartner 

Für die durchgeführten Interviews wurden ExpertInnen aus dem DaF/DaZ Bereich 

gewählt. Das Suchen und Finden aller Interviewteilnehmer erfolgte auf unterschiedliche 

Weise. Am Anfang habe ich versucht elektronisch Kontakt  mit diversen Sprachinstituten 

aufzunehmen, mit der Hoffnung, dass sich Lehrpersonen, die Videos und Filme im 

Unterricht selbst produzieren und darüber gerne etwas berichten wollen, melden werden. 

Allerdings bekam ich nach mehreren Wochen nur zwei negative Antworten. 

Glücklicherweise konnte ich dann mithilfe von Empfehlungen seitens meiner Mentorin 

und Betreuerin vier Lehrpersonen finden, die sich bereit erklärten, die Interviews mit mir 

zu machen. Des Weiteren fand ich im Rahmen des Masterkolloquiums noch zwei 

Studentinnen (angehende Deutschlehrerinnen), die ebenfalls bereit waren, mit mir einen 

Interview zu führen. Beide Studentinnen hatten bezüglich Video- und Filmherstellung im 

FU jeweils nur eine Erfahrung gemacht, jedoch sollten diese, wie bereits erwähnt, 

ebenfalls in Anspruch genommen und mit den restlichen Erfahrungen analysiert und 

verglichen werden. Somit standen meine sechs InterviewpartnerInnen fest.  

 

4.1.2 Datenerhebung 

Die Datenerhebung der vorliegenden Arbeit erfolgte durch mündliche Interviews mithilfe 

eines halbstandardisierten Leitfadens. Die Interviewpartner wurden grundsätzlich 

telephonisch oder per E-Mail vor dem Beginn des Interviews darüber aufgeklärt, worum 

es sich bei dem Interview handelt und worin Ihre Rolle besteht. Sie wurden ebenfalls vor 

dem Gespräch um Erlaubnis, das Interview aufzuzeichnen, gefragt. Mit alles Aussagen 

wurde vertraulich umgegangen. Da die Mehrheit trotz Einverständnis, Ihre Aussagen 
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wiederzuverwenden, um Anonymisierung gebeten hat, sind keine genauen Angaben zu 

den Interviewteilnehmern in der Arbeit zu finden.  

Alle sechs Interviews fanden an unterschiedlichen, von den Interviewpartnern 

gewünschten, Orten (ruhige Kaffees, Büro, Wohnung und sogar Park) und Zeitpunkten 

statt. Die Dauer der Interviews war ziemlich ungleich, zwischen 15 und 45 Minuten. 

Allerdings war die Atmosphäre bei allen sehr positiv. Ein kurzes Einführungsgespräch 

(gegenseitiges Kennenlernen) wirkte auflockernd und ziemlich motivierend.  

Des Weiteren hielt der folgende vorgefertigte Leitfaden die Interviewteilnehmer beim 

Thema: 

Welche Erfahrungen haben Sie mit selbstgemachten Videos im Unterricht 

gemacht? 

Inwiefern hat das Video- bzw. Filmherstellen die Lernenden beeinflusst? 

*Motivation 

*Sprechen 

Welche Schwierigkeiten/Hürden hinsichtlich Filmen im Unterricht haben Sie 

erfahren? 

Welchen Herausforderungen muss man sich im Rahmen der Vorproduktion, 

Produktion und Postproduktion stellen? 

Welche Möglichkeiten von filmischen Aktivitäten fördern Ihrer Meinung nach 

(am besten) die mündliche Kommunikation und Motivation der Lernenden? 

Welche unterstützenden Hilfestellungen müssen dabei Lehrende Ihrer 

Erfahrung nach anbieten? 

 

Neben diesen Fragen ergaben sich  meist im Laufe des Gesprächs und bei geeigneten 

Gelegenheiten zusätzliche Fragen.  
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4.1.3 Auswertung 

Die aufgezeichneten Interviews wurden im Endeffekt nach den Regeln bei Gläser/Laudel 

(2006 S. 188f) transkribiert:  

 Standardorthographie und keine literarische Umschrift (...), 

 nichtverbale Äußerungen (...) werden nur dann transkribiert, wenn sie einer 

Aussage eine andere Bedeutung geben,  

 Besonderheiten der Antwort mit  ́Ja ́ oder  ́Nein ́, (z.B. zo gernd, gedehnt, lachend) ,  

 Unterbrechungen im Gespräch,  

 Unverständliche Passagen werden gekennzeichnet  

Nachdem die Daten in Form eines Textes gestaltet sind, werden relevante und irrelevante 

Informationen getrennt und mithilfe der qualitativen Inhaltsanalyse bearbeitet.  

„Die Inhaltsanalyse wertet Texte aus, indem sie ihnen in einem systematischen 

Verfahren Informationen entnimmt“ (Gläser/Laudel 2006, S. 44) 

Der Kern jeder Inhaltsanalyse ist das Kategoriensystem, das sich aus der 

Forschungsperspektive und der Untersuchungsfrage ableitet. Dabei unterscheidet man 

zwei Herangehensweisen:  

 Deduktive Kategorienbildung: bestimmt das Auswertungsinstrument durch 

theoretische Überlegungen, bereits entwickelte Theoriekonzepte, 

Voruntersuchungen oder dem bisherigen Forschungsstand (vgl. Mayring 2003, S. 

74). Das heißt, dass die Kategorien bestimmt werden, noch bevor der erste Text 

analysiert wird.  

 Induktive Kategorienbildung: leitet die Kategorien direkt aus dem Material ab, 

ohne Heranziehung vorab definierter Theorien (vgl. Mayring 2003, S. 75). Die 

Kategorien werden unmittelbar anhand des Analysematerials gebildet. 

Trotz theoretischer Basis und möglicher Kategorien werden in der vorliegenden 

Masterarbeit größtenteils die Kategorien direkt aus den Interviews abgeleitet. Bei der 

Analyse der Interviews lehne ich mich ebenfalls an die Methode von Meuser und Nagel 

(2005, S. 80-88). Nach der Transkription der Gespräche und Paraphrasierung bestimmter 

Passagen, werden Überschriften hinzugefügt, sodass diejenigen mit ähnlichen Themen 

letztendlich zusammengestellt werden können und eine gemeinsame Hauptüberschrift 
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erhalten. In dieser Phase werden alle Interviews einzeln analysiert. Anschließend geht 

man über einzelne Texteinheiten hinaus, indem nach thematisch vergleichbaren 

Textpassagen gesucht wird. Sobald diese gefunden sind, werden sie zusammengesetzt 

und bekommen erneut eine passende Überschrift. Im Endeffekt wird das Gemeinsame in 

eine Kategorie gebracht und es wird der Zusammenhang der Kategorien dargestellt.   
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5. Auswertung der Interviews 
 

In diesem Kapitel werden folgende Kategorien, die als Ergebnis der qualitativen 

Inhaltsanalyse festgelegt werden konnten dargestellt: 

 Möglichkeiten filmischer Aktivitäten bei selbstproduzierten Videos und Filmen im 

Fremdsprachenunterricht 

 Faktoren, die Video- bzw. Filmproduktion im FU beeinflussen 

 Argumente für die Video- bzw. Filmproduktion im FU 

 Aufgabe(n) der Lehrperson 

 Hürden bei der Video- bzw. Filmproduktion im FU 

 

5.1 Möglichkeiten filmischer Aktivitäten bei selbstproduzierten 

Videos und Filmen im Fremdsprachenunterricht 
 

Im Kapitel 3.4.1 wurde bereits darauf hingewiesen, dass ein erfolgreicher Unterricht 

Gelegenheiten schaffen muss, Output zu produzieren. Das heißt, neben der Wichtigkeit 

der Rezeption (des Inputs), müssen LernerInnen auch aktiv Leistung bringen. Dabei ist es 

sehr wichtig, dass LernerInnen Sprache in einem möglichst stressfreien Umfeld 

„ausprobieren“ können. Ein Beispiel für solch eine Gelegenheit ist das Selbstherstellen 

von Videos und Filmen im FU, welches auf diverse Art und Weise durgeführt werden kann. 

Anhand der Gespräche, die ich mit sechs ExpertInnen zu diesem Thema geführt habe, soll 

veranschaulicht werden, welche unterschiedlichen Aktivitäten diesbezüglich passend 

sind. 

Auf die Frage welche Erfahrungen Experte 1 bezüglich Herstellung von Videos und Filmen 

im FU gesammelt hat, antwortet er, dass er sich bereits vor drei oder vier Jahren das erste 

Mal traute, ein Video im Unterricht zu drehen bzw. mit Videoaufnahmen zu arbeiten. Er 

versuche grundsätzlich  mit verschiedenen Medien zu arbeiten und unterschiedliche 

Aktivitäten in den Unterricht einzubauen und eine der Aktivitäten, die er seit einigen 

Jahren immer benutze, sei natürlich die Arbeit mit dem Film. Einerseits auf der rezeptiven, 

andererseits auf der produktiven Ebene:  
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wir schauen uns irgendeinen österreichischen, deutschen oder schweizer Film an 
und zu dem Film gibt es dann unterschiedliche Aufgaben. (...) ... und die produktive 
Ebene betrifft dann die eigentliche Produktion der, jetzt würde ich nicht sagen 
Filme, sondern der Kurzfilme oder sagen wir mal die Produktion von kurzen 
Sequenzen. (Interview 1, Zeile 21-27) 

In diesem Zusammenhang erzählte er kurz, welche Arten von Video- bzw. 

Filmproduktionen er im Unterricht gemacht hat: 

Nur Kurzfilme. Also die haben höchstens drei Minuten gedauert. Auch mit einem 
3-minütigen Film hat man sehr viel Arbeit. Oder ich habe im Unterricht mit den 
Lernenden Nachrichten vorbereitet, oder Werbungen und simulierte 
Verkaufsgespräche. (Interview 1, Zeile 140-142) 

Auf die gleiche Frage  antwortet Experte 2 wie folgt: 

(...) ich simuliere meistens eine Nachrichtensendung. Die Situation ist die, wir sind 
ein lokaler Nachrichtensender und müssen eine Sendung produzieren, die 
irgendwie dann live online geht (on air geht). Da gibt es dann drei Redaktionen: 
Nachrichtenredaktion, Werberedaktion und Leserbriefredaktion und die 
bekommen dann spezielle Aufgaben und zu der Zeit, die dann als Sendestart 
vorher genannt wurde, wird das dann aufgenommen. Da muss alles fertig sein, da 
müssen die Texte fertig sein, da müssen sie die Requisiten ausgewählt haben und 
da müssen eben die Nachrichtensprecher nominiert worden sein und das wird 
dann alles aufgezeichnet, dauert meistens 15-20 Minuten und da ist immer die 
ganze Klasse daran beteiligt und das schauen wir uns dann meistens gemeinsam 
an (ist immer ein Highlight). (Interview 2, Zeile 2-12) 

Weiterführend beschreibt er, wie er während seines Auslandspraktikums mit einer 

Gruppe Teile von einem Buch verfilmt hat. Ursprünglich war vorgesehen, dass die 

Lernenden das Buch lesen und zwar, dass man jeden Satz im Plenum liest, was sowohl 

wahnsinnig langweilig als auch zu schwierig und unmotivierend für die Gruppe war.  Aus 

diesem Grund entschloss sich Experte 2 Aufgaben zu bestimmten Stellen zu schreiben. Er 

didaktisierte das Buch im Hinblick darauf, dass sie daraus dann eine kleine Doku drehen 

konnten: 

Wo ich einfach dann gesagt habe, von wegen zwei Leute lesen: Da stand Lies Seite 
so bis da und dann macht ein Interview mit dieser Person über das und das. Und 
das haben wir dann aufgezeichnet (…), damit eben zum Schluss nochmal das 
Produkt da war, dass das nochmal fassbar wurde. Und das hatte ihnen sehr gut 
gefallen. Es war auch der einzige Moment in dem Semester, wo die wirklich 
halbwegs Interesse gezeigt haben und das war schon super. Und da haben sie sich... 
da waren alle sehr motiviert dabei. (Interview 2, Zeile 62-69) 

Für die Zukunft, fügte Experte 2 noch hinzu, plane er mehr in die Richtung Digital 

Storytelling zu gehen, wo die Lernenden selber über sich kleine online Geschichten 
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machen müssten und mit denen wolle er schon bzw. plane er schon, die mehr in den 

Unterricht einzubauen. 

Experte 3 hat im Bereich der Video- und Filmherstellung im Unterricht Erfahrungen ganz 

unterschiedlicher Natur gemacht, die sich unter unterschiedliche Bereiche subsimieren 

lassen: 

Das ist einerseits das Video ganz banal als Aufzeichnungsform, die z.B. für 
Evaluationszwecke, für mündliche Prüfungen oder um, wenn ich als Lehrkraft 
mehrere Gruppen habe und die gleichzeitig eine Diskussion führen lasse, dann 
ersuche ich die, dass diese Diskussion aufgezeichnet wird. (...) es  finden gleich zwei 
drei Diskussionen statt in getrennten Räumen, damit sich das vom Geräusch her 
nicht überschneidet. Ich kann mir dann zuhause diese Aufzeichnungen anschauen 
und eben gezielt Feedback geben. Also das ist so ein bisschen so ein Hintergrund, 
wo ich das verwende, also kein ästhetischer Anspruch, nur zu 
Aufzeichnungszwecken bzw. auch, dass ich den Lernenden diese Videos zu 
Verfügung stelle zu Selbstevaluierungszwecken. Also, das ist ein Bereich, wo das 
Video einfach ein Support ist. (Interview 3, Zeile 2-13) 

Zum zweiten Bereich gehören die Videos, die schon bis zu einem gewissen Grad 

künstlerischen Anspruch haben. Hierbei fügt Experte 3 hinzu, er stelle sehr gerne z.B. 

Nachrichtensendungen nach, und zwar im realen Fernsehen existierende 

Sendungsformate, von Wetterberricht, Nachrichtensendung über Werbesequenz, 

Talkshows bis hin zu Bauer sucht Frau, es komme letztendlich auf die Zielgruppe an und 

auf den Sinn und Zweck der Übung, meint er und erzählt weiter: 

Das ist das eine, das andere ist einbisschen so Richtung Literaturverfilmungen 
gehen. Das heißt, zu Büchern oder Ausschnitten, die man gelesen hat,  oder auch 
Filmen, die man gesehen hat, einen Trailer abfilmen oder eine Szene aktualisieren, 
in einen modernen Kontext bringen, umschreiben. Zum Beispiel man zeigt einen 
Film zu einem gewissen Punkt, stoppt dann dort und sagt, wie geht der Film weiter. 
Ihr habt einen Arbeitsauftrag und werft bitte mal eine Idee, das kann man dann 
elaborieren, je nachdem wie viel man Zeit hat. Man kann es ganz kurz machen, 
dann kann man es auch dehnen auf eine Woche, einen Monat, theoretisch auch auf 
ein halbes Jahr (hängt vom Fokus ab) und dann halt wirklich zum Teil 
professionelle Leute, die professionell filmen, schneiden in den Unterricht holen. 
Das muss man dann selbst entscheiden, wie stark man das will, aber kann man 
durchaus auch machen. Ich binde da die Lernenden zum Teil ein ins Schneiden, je 
nachdem, ob das jetzt Ziel meiner Übung ist oder nicht. (Interview 3, Zeile 19-32) 

 

Expertin 4 hatte auf dem Gebiet Video- oder Filmdreh im Unterricht nur eine Erfahrung 

im Rahmen einer Projektwoche, gemacht habe, die sich wie folgt ereignete: 
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Da war es so, dass wir vorher schon Themen erfahren haben, was die Schüler 
machen wollen. Dabei ist rausgekommen, dass sie eine Zeitug erstellen wollen und 
das war alles, was wir wussten, bevor wir ankamen. Als wir da hingefahren sind, 
haben wir die Schüler noch einmal gefragt, welche Themen sie wollen, jeder sollte 
zwei Themen aufschreiben, die denen besonders interessant vorkommen. Da 
haben ganz viele Leute Film aufgeschrieben. Da haben wir uns gedacht, OK, Film, 
über Film reden, selber Film machen? Dann haben sich 5-6 Mädels gemeldet, die 
wollten unbedingt einen Film machen und da haben wir gesagt, OK, wir haben 
keine sehr gute Ausstattung gehabt, nur eine Digicam von einer Kollegin und mir. 
Aber es sollte eh nicht lange dauern und es sollte in diese Zeitung (online Zeitung) 
integriert werden. Da haben wir halt einen Film gedreht mit denen. (Interview 4, 
Zeile 2-13) 

 

Experte 5 hat ähnlich wie Experte 3 mehrere Erfahrungen mit Video und Filmproduktion 

im Unterricht gemacht. Von Digital Storytelling über Nachrichtenformate bis hin zu 

Literaturverfilmung. Er erklärt, dass er in den unteren Stufen am liebsten Digital Story 

(Fotofilm) erstelle, wo eine Audiospur darin sei. Hierbei merke er den großen Ehrgeiz der 

Lernenden, dass man das, was man auf das Tonband spricht, richtig ausspricht (also 

phonetisch, grammatisch, dass es auch richtig ist). Deswegen macht er es dann so, dass 

erst ein Text geschrieben wird, dann korrigert er erst einmal den schriftlichen Text und 

dann nehmen die Lernenden den Text auf eine Audiospur auf und dann gibt er ein 

Feedback. 

... da merke ich schon, dass die Motivation hoch ist, da zwei oder drei Mal 
einzusprechen und richtig zu sprechen. (Interview 5, Zeile 22-23) 

Digital Stories seien meistens formorientiert. Weiterhin erläutert er, dass es da wirklich 

darum ginge, in einer A2 oder B1 Gruppe, die Lernenden erst am Text und an der 

Grammatik arbeiten zu lassen und dann mit zwei drei Feedbackschleifen am Audio, an der 

Phonetik. Daneben macht er auch Nachrichten, Nachrichtenformate mit Werbungen. 

Dabei geht es ihm um Spiellaune und um das Enthemmen der Gruppe. Und bei solchen 

Projekten schaut man manchmal auch nicht auf die Grammatik, weil es darum geht, die 

Message rüberzubringen und die Gruppe der Angst zu enthemmen. (Interview 5)                    

Dieses Phänomen, dass nach dem Projekt die Atmosphäre lockerer und das 

Gruppengefühl gestärkt ist und man sich traut, mehr zu sprechen, beobachtet Experte 5 

in jeder Gruppe. Wie bereits oben erwähnt, macht er manchmal auch z.B. Trailer von 

literarischen Texten, mit denen sich die Lernenden auskennen, und das hat dann 

wiederum eher etwas Filmästhetisches. Hierbei schaue man sich einen Trailer an, wie der 
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aussieht, man musse dann auch den Text verstanden haben, damit man zentrale Sätze 

oder Bilder des Textes in den eigenen Trailer einfließen lassen könne, meint Experte 5.  

Expertin 6 hatte genau so wie Expertin 4 auf dem Bereich der Video- und Filmherstellung 

im Fremdsprachenunterricht nur eine Erfahrung gemacht und zwar im Laufe ihres 

Auslandspraktikums. Da sie sowieso im Rahmen dieses Praktikums ein Projekt machen 

musste, entschloss sie sich, ein Video zu machen, wobei die Schüler einfach die Freiheit 

haben sollten, sich vor der Kamera zu äußern und Texte selbstständig zu verfassen. 

Expertin 6 erklärt, dass sie durch das Drehen die kleine Stadt, wo sie war, und auch die 

Lernenden besser kennenlernen wollte.  

Da habe ich mir gedacht, dass die SchülerInnen einfach Teile aus der Stadt nehmen, 
die für sie irgendwie sehr speziell sind oder halt füt sie eine große Bedeutung 
haben und diese dann vorstellen, dass wir zu diesen Orten fahren, sie kurz etwas 
über die Orte sagen. Ich habe mir dann erst vorgenommen, dass es keine 
touristischen Plätze sind, das habe ich auch ausdrücklich gesagt, aber im Laufe des 
Projekts ist es irgendwie so zustande gekommen, dass doch alle sehr 
charakteristische Denkmäler genommen haben, z.B. Parks oder Sachen, die sehr 
bekannt sind. Aber sie haben dann immer eine persönliche Geschichte dazu erzählt, 
warum das für sie speziell ist, warum sie das immer in Erinnerung behalten 
werden usw. (Interview 6, Zeile 10-18) 

 

Durch die  oben von Experten beschriebenen Möglichkeiten filmischer Aktivitäten im 

Unterricht sieht man, dass ein breites Spektrum an diversen Aufgaben existiert, die den 

Lehrpersonen zu verfügung stehen. In der folgenden Kategorie werden die Faktoren 

aufgelistet, die das Video- bzw. Filmherstellen im Unterricht beeinflussen (können). 

 

5.2 Faktoren, die Video- bzw. Filmproduktion im FU beeinflussen 

5.2.1 Alter 

Was den Faktor Alter angeht, erklärt Experte 2, er habe eigentlich keine so großen 

Unterschiede zwischen Video- und Filmherstellung mit Kindern und Erwachsenen 

festellen können. Bei den Kindern finde er es meistens sogar witziger. Experte 1 hingegen 

deutet darauf hin, dass das Alter der Lernenden alle drei Phase einer solchen Aktivität 

beeinflussen kann: 
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Was die Länge oder überhaupt den Aufwand angeht, da ist es sehr unterschiedlich. 
In der Produktionsphase... hmm... Ich würde sagen, es kommt auf die Gruppe an. 
Mit den Jugendlichen geht es normalerweise sehr sehr schnell, die 
Vorbereitungsphase dauert da sehr lang, die Produktionsphase eigentlich sehr 
kurz, weil sie auch mit der Dichtung sehr vertraut sind und dann die Nachbereitung. 
(...) Bei den Erwachsenen Lernenden ist es ein bisschen komplizierter, weil die 
Zusammensetzung der Gruppen immer unterschiedlich ist und da dauern sowohl 
die Vorbereitungs- als auch die Produktionsphase ziemlich lange und in der 
Rezeptionsphase, in der letzten Phase, wo wir uns das Ergebnis anschauen und wo 
wir über das Ergebnis reden, die dauert auch relativ lange. Aber es kommt immer 
drauf an, was wir daraus machen wollen. (Interview 1, Zeile 29-40) 

 

5.2.2 Niveau 

Auf die Frage, ob Video- und Filmherstellung von dem Niveau der Lernenden abhängt, 

waren alle Experten derselben Meinung. Experte 1 meinte, dass er diese Aktivität auf allen 

Niveaustufen durchführe. Schließlich gäbe es auch in Lehrwerken für A1 Lernende bereits 

Filme oder kurze Videos. Was den Unterrichtsablauf und Erfolg der Aktivität angeht, 

hänge dies von den Aufgabenstellungen ab und letztendlich käme es immer auf die 

Lehrperson an und was sie daraus mache. Experte 2 erläuterte auch, dass er solche 

Aktivitäten mit allen Menschen, die ungefähr B1 Niveau Deutsch können, gemacht habe 

sowie mit Kindern in der Schule und ebenfalls in der LehrerInnenfortbildung und mit 

Studierenden (Deutschlernenden an der Uni). Wenn die Gruppe sprachlich gut genug sei, 

mache er Video- bzw. Filmproduktion mindestens einmal pro Gruppe:  

Also ab B1 mache ich es immer in jeder Gruppe, weil es funktioniert großartig, ist 
kaum Vorbereitung, ein bisschen Nachbereitung und sie freuen sich immer. Und 
ich habe auf A1, B1 so meine gruppendynamischen Übungen, und für B1 ist es eben 
der Film. (Interview 2, Zeile 147-150) 

 

5.2.3 Lerntradition 

Die Lerntradition der Lernenden wurde bereits beim ersten Interview mit Experte 1 

erwähnt, wobei er der Ansicht war, dass diese auf jeden Fall die filmische Aktivität 

beeinflusst (siehe dazu Kategorie 6.3.3). Experte 5 meint zu diesem Punkt, dass es am 

Anfang ein bisschen schwierig sein könnte, vor allem in Lerngruppen, die traditionellen 

Unterricht, z.B. Frontalunterricht, gewohnt seien.   
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Lernende in solche Gruppen kennen sich am Anfang überhaupt nicht aus, z.B. die 
Gruppe in der Ukraine hat anfangs überhaupt nicht gewusst, was das soll und (...) 
die wissen überhaput nicht, was man dabei lernt. Aber wenn man in einer A2 
Gruppe ist und dann so ein Video herstellt und es dauert 2 Minuten und man 
spricht durch in der Fremdsprache, ist es dann schon ein Erfolgserlebnis. 
(Interview 5, Zeile 68-75) 

Deswegen sollte die Lehrperson am Anfang sehr motivieren und den Lernenden auch die 

erwarteten Lerneffekte vor Augen führen.  

Expertin 6 beschreibt, wie ihre Lernenden wegen ihrer Lerntradition am Anfang des 

Projektes Schwierigkeiten hatten, selbstständig zu arbeiten. Da sie eher  

Frontalunterricht gewohnt waren, fiel es ihnen nicht leicht, alleine Texte zu schreiben 

oder sogar alleine die Themen auszusuchen: 

Und da sind erstmals recht kurze Texte gekommen und sachliche auch  (ich 
vermute von Wikipedia abgelesen, voller Fakten, obwohl ich gebeten habe, 
persönliche Erinnerungen wiederzugeben oder Gefühle auch). Die ersten 
Versionen der Texte waren sehr sachlich und dann, als wir die zusammen 
überarbeitet haben, musste ich immer wieder nachfragen, warum hast du das 
ausgesucht, welche Geschichte steht dahinter, und bei dieser Üüberarbeitung, wo 
wir in Paar gearbeitet haben, kam halt viel mehr Persönliches von den Schülern, 
sie haben mehr gesprochen, sie hatten mehr Ideen reingebracht. (Interview 6, Zeile 
26-36) 

 

5.3 Argumente für die Video- bzw. Filmproduktion im FU 
 

Der Fremdsprachenunterricht ist von unterschiedlichen Konzepten wie 

LernerInnenautonomie, Emotionen oder Kreativität (siehe dazu Kapitel 2.2.4) geprägt  

und wie bereits  im Kapitel 1.2 erwähnt, kann die richtige Auswahl von 

Unterrichtsmaterialien und -medien das Lernen erleichtern (die Lernenden zum Lernen 

motivieren) und die diversen Konzepte fördern, bzw. den Unterricht in vielen Punkten 

(selbstständiges Lernen, interkulturelles Lernen, Mitgestaltung des Mediums u.Ä.) 

bereichern. Die sechs Experten, die interviewt wurden, bestätigten, dass die Video-bzw. 

Filmproduktion eine Aktivität sei, die das Lernen der Fremdsprache erleichtern und 

ebenfalls mehrere der oben genannten Konzepte fördern kann. Aus diesem Grund werden 

in dieser Kategorie die Gründe aufgelistet, warum das Herstellen von Videos und Filmen 

im Unterricht von großer Bedeutung für den gegenwärtigen Fremsprachenunterricht sei.  
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5.3.1 Gruppenfestigung / Gruppenatmosphäre 

Einer der Gründe, wieso sich Experte 2 mit der Herstellung von Videos und Filmen im 

Unterricht beschäftigt, ist die Gruppenfestigung der Lernenden. Was dieser Prozess 

letztendlich für den Unterricht und das Lernen bringt, erklärt  er folgenderweise: 

Na ja, es ist, ich habe es vor allem gemacht, um etwas Produktorientiertes zu 
machen, im Rahmen von so der Gruppenfestigung, so gruppendynamische 
Grundgedanken waren eigentlich dahinter, dass sie eigentlich gemeinsam etwas 
produzieren und dadurch, d.h. dabei eben auch Sprache  benutzen und dass dann 
üben und kreativ sein können. Aufgefallen ist mir schon, dass sie eigentlich immer 
sehr motiviert dabei sind, dass sie auch sehr begeistert sind und dass, wenn sie den 
Film sehen, dass ist immer nett und sie möchten dann immer den Film haben und 
finden es immer großartig (...) sieht man auch oft an den Feedbacks am Kursende, 
wo ich gesagt bekomme, dass es sogar ganz großartig war und  auch die Kinder in 
der Schule haben es großartig gefunden. (Interview 2, Zeile 19-27) 

Diesbezüglich erläutert er auch, wie wichtig es für ihn sei, an einem Ort den gesamten 

Dreh zu machen:  

Und mann braucht einen Raum und den hat man ja meistens. Draußen habe ich es 
nicht gemacht, da habe ich meine Kritik daran. Bei mir ist es so, dass es läuft, wir 
gehen life auf Sendung um... und da muss alles passen, ich stehe da mit der Kamera 
und die Leute positionieren sich und ich drucke auf Aufnahme und möchte nicht 
mehr stoppen. Und ich finde, das gibt dem Ganzen sehr viel Dynamik und ich weiß, 
dass andere es teilweise unterbrechen, mit den Leuten rausgehen, um an 
verschiedene Drehorte anzukommen und  meiner Meinung nach verliert es 
dadurch viel. Aber man könnte schon das Ganze draußen drehen, das wäre kein 
Problem. Aber ich finde, dieser fixe Ort, den zu haben, es ist ein wichtiges Element. 
Der Stress dabei ist wichtig, weil, wenn sie wissen, Ok, das kann ich auch später 
ausmachen, dann sind sie in der Vorbereitung nicht so genau. (Interview 2, Zeile 
129-138) 

 

In diesem Zusammenhang weist Experte 5 auf die Wichtigkeit der Gruppenatmosphäre 

hin: 

Was jetzt die Sprechmotivation betrifft, hmm, merke ich es vor allem, (...) dass, 
wenn man als Gruppe, als Lerngruppe einen gemeinsamen Film dreht 
(Gruppenprojekt), hat es so Effekte auf die Gruppe, dass sie gelöst sind und 
weniger Angst haben, Fehler zu machen, oder dass sie schon Fehler machen, aber 
dass es jetzt kein Problem ist, wenn es der Andere hört oder der Lehrer. Das merke 
ich schon, dass die Atmosphäre gelöst ist und dass man sich mehr traut. (Interview 
5, Zeile 23-29) 
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Bei diesem Punkt erklärt auch Experte 3, wie er versuche, einfach in seinen Gruppen ein 

Klima zu schaffen, das ein angstfreies Lernen ermöglicht, wo man miteinander Spaß hat 

an dem was man macht, dabei vielleicht auch noch etwas lernt und wenn ihm das gelingt, 

dann fallen andere Dinge nicht so sehr ins Gewicht: 

Das gelingt natürlich manchmal schneller als wo anders, weil ich halt sehr stark 
auf Kommunikation im Unterricht Wert lege als auf Grammatik und Übersetzung 
und Lernende, die dem offen gegenüber sind oder das gewohnt sind, steigen dann 
natürlich schneller auf diesen Unterrichtsstil ein und somit kann ich dann 
potenziell früher, fühl ich mich sicher und sage: OK machen wir jetzt einen Film. 
(Interview 3, Zeile 152-156) 

 

5.3.2 Filmdidaktik 

Natürlich kann man die Aktivität Filmproduktion im Unterricht auch dazu nutzen, den 

Lernenden die Filmanalyse näher zu bringen. Experte 3 hat diese Erfahrung gemacht: 

Wenn ich das Ziel verfolge, sehr stark über die Entstehung von Filmen oder 
filmische Produkte zu sprechen, darüber nachzudenken, dann macht  es natürlich 
Sinn, das ein bisschen breiter aufzustellen und sie in den Entstehungsprozess eines 
Films auch reinschnuppern zu lassen. Also das sehe ich so ein bisschen 
komplementär zu Filmanalyse, die man im Unterricht machen kann, so im Stil von: 
Ich schaue mir jetzt an, aus welcher Perspektive da gefilmt wurde. Wenn solches 
Wissen schon vorhanden ist, kann man das natürlich super integrieren, sonst kann 
man das auch so erarbeiten und sagen: Überlegt euch bitte ganz genau die 
Kamereinstellung, also unter dem Schlagwort Medienbildung kompetenter 
Umgang mit Filmen, filmischen Produkten... (Interview 3, Zeile 37-46) 

 

5.3.3 Förderung der mündlichen Kommunikation 

Die Theorie besagt, dass die Lernenden-Autonomie durch das Mitbestimmen der 

Lernenden bei der Definition der Ziele, Inhalte und Methoden des Unterrichts gefördert 

wird und das dies vor allem PartnerInnen- und Gruppenarbeit der Lernenden sowie 

Authentizität von Unterrichtsmaterialien erfordert. Hierbei können vor allem produktive 

Filmprojekte (wie z.B. Verfilmungen von Rollenspielen, Theaterspielen usw.) sowohl die 

Autonomie der LernerInnen fördern als auch zum eigenen Sprachhandeln bewegen (siehe 

dazu Kapitel 3.3.1). Demzufolge ist die Aktivität d.h. die Gruppenarbeit Video- und 

Filmherstellung für Lernende im Fremdsprachenunterricht mehr als willkommen. 
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Dieser Ansicht sind auch die sechs befragten Experten, allerdings gibt es in diesem 

Zusammenhang einen Punkt, bei dem sich nicht alle einig sind und zwar bei der Annahme, 

dass Video- und Filmproduktion im Unterricht die mündliche Kommunikation fördert. 

Als ich im Gespräch mit Experten 1 über meine Erfahrung mit Videoherstellung im 

Unterricht sprach, bekam ich ein eher negatives Feedback. Ich konnte im Rahmen meines 

Auslandspraktikums in Japan nämlich beobachten, wie japanische Studierende, die sehr 

wenig sprechen, mithilfe wöchentlicher Nachrichtensimulationen und –aufnahmen sowie 

durch die Hilfe und Betreuung einer Lehrperson (durch seinen Umgang und seine Art) 

mehr zum Sprechen motiviert wurden und schließlich auch flüssiger, lockerer sprachen, 

d.h. sich letztendlich beim Sprechen entspannten. Aus diesem Grund interessierte mich, 

ob Experte 1 diese Veränderung (Weiterentwicklung) bei seinen Lernenden merkt(e), 

worauf er folgendermaßen antwortete: 

Bei Ihren japanischen Lernenden hängt das wahrscheinlich mit der Lerntradition 
zusammen, weil die japanischen Lernenden ganz anders sind und auch der 
Schwerpunkt liegt ganz woanders im Unterricht. Ich habe Erfahrungen in der 
Slowakei gemacht, in Tschechien und in Polen und dort merkt man das einfach 
nicht so sehr. In der Regel werden in der Slowakei in einem guten Kurs alle vier 
Fertigkeiten immer geübt. Es wird keine Fertigkeit jetzt vernachlässigt und wenn 
wir jetzt auch an die fünfte Fertigkeit denken (HSV), hmm, nein ich würde sagen, 
es gibt keinen Unterschied jetzt in Bezug auf Motivation. Diese Aktivität wirkt sich 
nicht unbedingt auf die Motivation aus und auf das Sprechen. (Interview 1, Zeile 
87-94)  

Diese negierende Antwort auf die Frage, ob selbstproduzierte Videos und Filme im FU die 

mündliche Kommunikation sowie Motivation fördern, kam allerdings nur beim Experten 

1 vor.    

Expertin 4 beschreibt zum Beispiel bei der Frage, ob die mündliche Kommunikation bei 

solch einer Aktivität gefördert wurde, wie die Lernenden in den ersten Tagen darin 

zurückgefallen waren, immer die SchülerInen, die am besten in Deutsch waren, auf 

Polnisch zu fragen, obwohl der Text bereits vorbereitet wurde. In der Gruppe gab es 

Lernende unterschiedlicher Sprachniveaus (von A1, A2 bis B2) und vor allem am Anfang war 

es schwierig, weil die Texte zu kompliziert waren (denn die Lernenden hatten es in 

Shakespeares Sprache vorbereitet). Doch dann haben sie gesehen, OK, so wird es nichts und 

haben es umgeändert. Mit dere Zeit, wo auch die Texte vereinfacht wurden und das Projekt 

intensivere Kommunikation von den Lernenden verlangte, kamen in den letzten Tagen von 
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allen Lernenden Fragen und Kommentare auf Deutsch. (Interview 4)                 

Aus diesem Grund ist Expertin 4 letztendlich der Meinung, dass durch solche 

Projektarbeiten und Aktivitäten die mündliche Kommunikation gefördert wird.  

In diesem Zusammenhang erläutert Experte 3, dass wenn er in erster Linie sprachliche 

Ziele verfolge, für ihn relevant sei, dass die Lernenden die Sprache verwenden und der 

Film ein Aufhänger ist, um sie dazu zu bringen, zu sprechen bzw. Sprache in mehr oder 

weniger authentischen Kontexten zu verwenden. Dabei besteht natürlich bei vielen 

Menschen die Angst vor einer Kamera zu sprechen, aber diese Angst kann bewältigt 

werden: 

Ich denke mir, es hat jeder Mensch, der nicht ständig im Fernsehen auftritt eine 
gewisse Scheu, vor der Kamera zu agieren und sicherlich auch zu sprechen. 
Zumindest mir geht es so... wenn ich diese Aufnahme anhören würde.. Oh jee... Die 
Stimme ist komisch, viele Pausen etc.. Das fällt beim Video nicht weg, da kommt 
noch die Dimension dazu, dass man sich noch gestikulieren sieht und ganz viele 
andere Dinge und das heißt, die erste Reaktion ist bei vielen eher so ein bisschen... 
eine Kamera? Aber sie lassen sich doch ganz schnell darauf ein, habe ich die 
Erfahrung gemacht, auf die Idee, dass da jetzt eine Kamera ist. Und diese Nervösität, 
die das Sprechen, Agieren vor einer Kamera erzeugt und in Kombination damit, 
dass da am Schluss was Repräsentables daraus schaut, bringt meines Erachtens 
nach eine gewisse Selbstsicherheit dann für spätere Situationen, wo es um freies 
oder angeleitetes Sprechen geht. (Interview 3, Zeile 56-67) 

Bezüglich meiner Frage, ob sich durch sein Nachrichtenredaktionsprojekt eine 

Selbstsicherheit bei den Lernenden entwickelt,  sich mehr zu trauen, Sprache zu benutzen, 

antwortet Experte 2: 

Das ist eine gute Frage. Na ja, sie trauen sich, ich vermute, weil es ist ein doch sehr 
freies Lernarrangement. Weil sie sitzen dann in diesem Dreier, in den drei 
Redaktionen. (Ich habe auch etwas anderes gemacht, nicht nur diese 
Nachrichtenredaktion, aber das am öftesten) Da arbeiten sie autonom, 
selbstständig und haben nicht das ganze Plenum, das ihnen zuhört beim Reden, 
sodass die Hemmung, Angst zum Sprechen geringer wird, wodurch sie mehr reden  
und sie kriegen alle eine Rolle zugeteilt und sind dann auch, wenn sie dann im Film 
auftreten, sind sie ja dann diese Rolle, sie sind nicht sie selber sondern  jemand 
anderer und das ist auch eine Art von Schutz, sodass sie sich mehr trauen. Das kann 
ich mir vorstellen. (Interview 2, Zeile 39-47) 

Dass hierbei die mündliche Kommunikation gefördert wird, kann man aber nicht 

eindeutig feststellen. Er meint, dass man das genauer beobachten müsse. Er könne es sich 

vorstellen, aber wisse es nicht. Es sei eine Übung und sein Unterricht sei generell sehr 
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kommunikativ aufgebaut und sehr interaktiv. Aus diesem Grund kann man nur schwer 

sagen, ob es jetzt nur diese Aktivität ist, die das dann ausmacht. Trotzdem fügt er hinzu: 

Meine Hoffnung ist, dass das was ich mache, auch Nachrichtensimulation, die 
mündliche Kommunikation fördert. Die Texte schreiben sie sich zwar auf  und 
lesen die ab oder lernen auswendig, aber sonst passiert halt sehr viel, sie 
diskutieren das aus auf Deutsch und da passiert schon viel an Spracharbeit (vor 
allem auf höheren Niveaus). Und sonst, dann eben, weil sie das dann präsentieren 
müssen und was ich oft die Erfahrung gemacht habe, wenn  sie sich dann selber 
hören auf dem Video, dass ihnen auffällt, in welchen Feldern der Phonetik sie noch 
bisschen arbeiten müssen und mir auch. (Interview 2, Zeile 98-104) 

Experte 5 ist auch der Ansicht, dass durch das Nachrichten-Projekt die mündliche 

Kommunikation am besten gefördert sei: 

Also, wenn man jetzt auf Kommunikation achtet, wird sie sicher durch das 
Nachrichten/Werbungen Projekt gefördert, weil ja auch die Projektsprache  (die 
Sprache mit der sie sich verständigen) auch Deutsch ist. Da erfahren die Lernenden 
eigentlich, ich kann ein Projekt auf Deutsch machen, ich kann diskutieren, 
argumentieren, Anweisungen geben, befolgen, weil sie wirklich mit Deustch 
arbeiten. Auch das Produkt selbst, da müssen sie improvisieren, schauspielern und 
es hat schon einen Effekt, dass man freier, enthemmter, flüssiger kommuniziert. 
Wenn man bei kommunikativen Aspekt die Sprachrichtigkeit auch reinnimmt, also 
dass man z.B. phonetisch richtiger spricht, dann ist wahrscheinlich das Digital 
Story Projekt richtig. (Interview 5, Zeile 121-130) 

Abschließend zum Thema Förderung der mündlichen Kommunikation durch Video- und 

Filmherstellung im Unterricht, fügt Experte 3 noch einige wichtige Aspekte hinzu. Ihm 

käme nämlich vor, dass die Lernenden durch filmische Aktivitäten auch freier und 

entspannter sprechen: 

Man muss natürlich bedenken, das mache ich nicht am ersten Tag, also wie viel 
Schuld jetzt das Videoprojekt oder ein Film dabei hat, dass die Lernenden dann 
mehr sprechen, das kann ich jetzt nicht genau feststellen. Aber ich denke, dass das 
schon eine Möglichkeit ist, Gruppen zum Sprechen zu animieren. (Interview 3, 
Zeile 72-75) 

 
Und auf die Frage Welche filmischen Aktivitäten am besten für die Förderung der 

mündlichen Kommunikation geeignet wären, meint er, jene, wo selbst gesprochen werde, 

oder sprachlich die Lernenden aktiv seien. Hierbei fügt er hinzu, dass es auf das Niveau 

ankäme. Aber meistens seien sie sprachlich aktiver in der Erarbeitung, wo sie sich einigen 

sollen, was entstehen soll, wer gefilmt wird und wo, also in der Phase, wo der 

Aushandlungsprozess sprachlich bewältigt sein muss.  
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In der Szene selbst wird natürlich auch Sprache verwendet. Da ist es natürlich 
wichtig zu schauen, was erzählen die denn da, wenn sie gefilmt werden, weil 
Szenen ja zum Teil nicht ein, zwei oder drei sondern fünf bis sechs Mal gefilmt 
werden und wenn da fünf Mal falsch gesagt wird, dann präge ich mir den Satz ein 
und wenn der zufällig richtig ist, dann präge ich den auch ein und da habe ich mir 
was Richtiges eingeprägt und wenn der zufällig noch brauchbar ist, dann habe ich 
in einem Kontext was x-Mal wiederholt, was ich wahrscheinlich sonst als 
stumpfsinnig und sinnlos achten würden, aber im Kontext des Abfilmens einer 
Szene hat das ganze, dieses Wiederholungselement, einen ganz anderen Sinn. 
(Interview 3, Zeile 162-170) 

Letztendlich ergänzt Experte 3 noch, dass man dann mit forgeschrittenen Gruppen 

natürlich auch in der Nachbereitungsphase mit dem Produkt viel intensiver arbeiten kann, 

indem man z.B. Feedback einbaut oder das Endprodukt als Ausgangspunkt, wieder ins 

Gespräch zu kommen, benutzt.  

 

5.3.4 Förderung der Motivation 

Dass selbstgemachte Videos und Film im Unterricht die Motivation der Lernenden 

fördern, kann nicht eindeutig festgestellt werden. Allerdings kann es auch nicht  bestritten 

werden.  

Experte 1 meint, es sei schwer zu sagen, ob das Scheitern einer solchen Aktivität von der 

Motivation, der Bereitschaft der Lehperson oder der Ausstattung des Sprachinstituts  

abhänge. Er wisse es nicht genau. Er fügt allerdings hinzu, dass es in jeder Gruppe, die die 

Aktivität durchzieht, immer zwei, drei Personen gäbe, die den ganzen Prozess begleiten 

oder eher auch leiten und das seien diejenigen, die die größte Arbeit leisten und alle 

anderen machen dann das, was die drei oder zwei Personen, die stärksten Personen, dann 

von den anderen verlangen.  

Die Motivation, ob die hierbei anders ist, hmm, sicherlich ist es eine Aktivität bei 
der man sich denkt: OK. Das machen wir nicht jeden Tag und es ist etwas, was ganz 
speziell ist und die Leute arbeiten sicherlich anders, weil sie dann wissen, was das 
Ergebnis ist. Egal ob Film oder Audioaufnahme, sie wissen, dass irgendwo eine 
Datei gespeichert bleibt und dann arbeiten sie ganz anders. Sie wissen dann, das 
kann sich jederzeit jemand anhören. (Interview 1, Zeile 65-70) 

Generell, wenn man Videos macht, meint Experte 5, habe er das Gefühl, dass die 

Motivation bei den Lernenden steigt. Er ist der Ansicht, dass es erstens damit 

zusammenhängt, dass die SchülerInnen bei so einem Produkt das Ziel eines Produkts vor  
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Augen sehen, sie wissen, woran sie arbeiten und wenn das Endprodukt dann am Ende vor 

der Klasse vorgeführt und vielleicht prämiert wird, da seien sie voll dabei. Zweitens 

erklärt er, dass, wenn man so eine Aufgabe gibt, diese nicht sofort definiert sei (wie es der 

Fall in manchen Lehrbüchern ist), sondern an den Lernenden liege etwas Authentisches 

herzustellen, wobei sie selbst als Produzierende, Schauspieler o.Ä. auftreten. Diesen 

Aspekt findet er sehr wichtig, dass sie als authentische vielleicht künstlerische Personen 

ein Produkt erstellen und das sprachliche Produkt oder die Sprache eine Rolle spielen. 

Dabei gehe es natürlich nicht nur um die Sprache,  sondern dass es auch z.B. ästhetische 

Qualitäten hat. Da merkt er auch, dass so die Motivation steigt. In Bezug auf die Motivation 

fügt er noch hinzu, welche Projekte seiner Meinung nach, am förderlichsten seien: 

Das motivationsfördendste Element ist wiederum das freie 
Nachrichten/Werbungen Projekt, weil ich da wirklich die Sprache nicht korrigiere, 
also nur in der Vorbereitungsphase aber (letztendlich) da gibt es ein Produkt und 
das ist es. Das habe ich nur einmal gemacht mit einer Gruppe, dass wir uns das 
noch einmal angeschaut haben und dann eine zweite Version gemacht haben, wo 
die Lernenden ihre eigenen Fehler ausgebessert haben. Das hat aber den Effekt 
gehabt, glaube ich (...) du nimmst diesen Produktcharakter und diesen 
Gruppeneffekt und dieses ´Stolzsein´ auf ein gemeinsames Produkt und diesen 
Motivationseffekt nimmt man dabei raus. Also da würde ich sagen, bei dieser freien 
und produktorientierten Aktivität ist die Motivation hoch und der 
Motivationseffekt ist am größten. Bei den anderen, z.B. Digital Story ist es eher so, 
dadurch, dass es ein paar Wochen geht, auch wirklich formorientiert ist und dass 
jeder ein einzelnes Produkt macht, hat man nicht so sehr diesen Gruppeneffekt 
aber persönliches Gefühl des Stolzes (das merkt man schon). Aber es enthemmt 
jetzt die Gruppe nicht hinsichtlich Fehlerangst. (Interview 5, Zeile 105-118) 

 

Bei ihrer Literaturverfilmung hat Expertin 4 bezüglich Motivationsförderung eine 

ziemlich positive Erfahrung gemacht. Sie erklärt, dass die gesamte Gruppe während des 

Projekts sehr motiviert gewesen wäre und dass diejenigen, bei denen die 

Deutschkenntnisse geringer waren, die anderen gefragt und dann alles gemacht hätten. 

Sie wisse zwar nicht, ob es an der Gruppe lag (da sie unbedingt den Film machen wollten)  

aber alle Lernenden wären sehr fleißig gewesen: 

Die Mädchen waren  sehr aufgeregt und sehr engagiert, die Gruppe war viel 
engagierter als alle anderen Gruppen. Die haben sich gleich am ersten Tag überlegt, 
worüber der Film sein soll, haben eben selber ein Drehbuch geschrieben also noch 
am ersten Tag (weil wir eh nicht viel Zeit hatten). Dann haben sie auch sofort 
Rollen aufgeteilt. Sie haben Romeo und Julia sich ausgesucht  und da war es dann 
schwer alles auf Deutsch zu machen, weil sie mussten alles auf Deutsch machen. 
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Also haben sie das selber alles vereinfacht und bereits am ersten Nachmittag schon. 
(Interview 4, Zeile 15-21) 

 

Expertin 6 hatte bei ihrer einzigen Videoaktivität die Erfahrung bezüglich Motivation 

gemacht, dass es am Anfang ziemlich langsam voranging, aber als sich die Gruppe mehr 

und mehr in die Arbeit hineinsteigerte, vor allem in der Abschlussphase, wo gedreht 

wurde,  sah alles anders aus. Die Lernenden haben selbst Vorschläge gemacht, haben also 

eigene Ideen beigebracht und Expertin 6 findet, dass sich die Motivation schon im Laufe 

des Projekts verändert hätte.  

Ich konnte merken, dass sie eingesehen hatten, OK, dass ist mein Projekt, also nicht 
nur von der Kursleiterin, sondern wir sind alle Teil davon und können auch dazu 
beitragen und haben sich mehr reingesteigert. (Interview 6, Zeile 40-44) 

Wichtig bei solchen Projekten, ist es genügend Zeit mit der Gruppe zu verbringen, bevor 

man sich an so eine Aktivität wagt. 

Letztendlich hängt alles von der Gruppe ab, man muss schon einige Stunden mit 
denen verbracht haben, um zu wissen, ob das was für sie wäre oder nicht. Wenn 
man sieht, dass es gut ankommen würde, dann wird wahrscheinlich auch die 
Motivation anders sein als bei einer Gruppe, die nicht von der Idee begeistert ist.  
Es ist ´ne andere Art von  Arbeit, und wenn etwas Anderes, eine Abweichung, 
Erfrischung im Unterricht kommt, dann ist es schon willkommen und die 
Lernenden sind aufgeregt und hören zu und machen eher mit. (Interview 6, Zeile 
115-119) 

Experte 3 ist sich hinsichtlich der Motivationsförderung nicht eindeutig sicher. Auf diese 

Frage konnte er keine konkrete Antwort geben. Er glaubt, dass die Video- und 

Filmproduktion im Unterricht eine Möglichkeit sei, Abwechslung in den Unterricht zu 

bringen. Hierbei warnt er aber auch davor, nur mit Filmemachen zu unterrichten. Auf eine 

Methode sich zu stützen, sei zu einseitig, nicht zielführend und würde dann spätestens 

nach dem zweiten bis dritten Mal langweilig werden.  

Das kann man ab und zu Mal einsetzten, man kann auch die unterschiedlichen 
Ansätze kombinieren, also ich verwende im Semester nicht einmal die Kamera 
sondern häufiger, aber nur einmal, um eine Nachrichtensendung zu machen und 
im nächsten Semester dann, dass wir einen literarischen Text z.B. ein Trailer 
machen u.ä. (Interview 3, Zeile 84-88) 
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Ähnlich wie Experte 3 war sich auch Experte 2 beim Punkt Motivation nicht sicher. Er 

deutet darauf hin, dass die Lernenden zwar in der Situation sehr motiviert seien, ob 

allerdings dabei die Motivation, für den gesamten Lernprozess gefördert wird, das wisse 

er nicht. Allerdings geht er davon aus, dass solche Aktivitäten die Motivation insofern 

fördern, als dass sie die Gruppengemeinschaft stärken, wenn alle etwas gemeinsam 

produzieren. Da sie durch diesen Prozess in dieser Gruppe lieber sind und sich wohler fühlen 

oder weil die Gruppe dadurch besser funktioniert, sind die Lernenden deswegen motivierter. 

(Interview 2) 

 

 

5.4 Aufgabe(n) der Lehrperson 
 

Bei dem gesamten Phänomen der Selbstherstellung von Videos und Filmen, ist es von 

enormer Bedeutung, auf die Rolle der Lehrperson hinzuweisen. Obwohl es bei solchen 

Projekten darum geht, dass die Lernenden lernen, selbstständig zu lernen, sich in 

Gruppen gut zu organisieren, vorbereiten, korrigieren u.a., heißt es nicht, dass die 

Lehrperson dabei keine Aufgaben bzw. Verantwortungen übernimmt. Im Folgenden 

erzählen die ExpertInnen über die verschiedenen Rollen, die eine Lehrperson bei einer 

filmischer Aktivität spielen kann.  

Auf die Frage was die Aufgabe der Lehrpersonen in ihrem Projekt war, antwortet Expertin 

4, dass sie und noch eine weitere Kollegin die Gruppe unterstützt haben, mit dem Ziel den 

Lernenden das Zeitmanagement ans Herz zu legen und die Vereinfachung von Texten 

nahe zu bringen. Hierbei ging es vor allem um das selbstständige Erarbeiten und Lernen, 

d.h die Gruppe sollte so viel wie möglich alleine vorbereiten und die Lehrperson sollte 

Hilfestellung leisten, sowohl inhaltlich als auch technisch (aufnehmen und schneiden). 

 

Experte 1 erläutert diesbezüglich, dass seine erste Aufgabe immer in der Vor-Phase 

(Phase vor der Vor-, Produktion und Nachproduktion) sei, in der er erstmals die Aktivität 

einführt. Auf die Frage was seine konkrete Aufgabe dabei sei, antwortet er: 
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Also ich lege größten Wert auf die sehr gute Vorbereitung. Wenn die Aktivität sehr 
gut vorbereitet ist, dann kann man auch sehr effizient arbeiten. Von mir als 
Lehrperson wird eigentlich nicht viel erwartet. In der Regel koordinieren da alles 
die Lernenden. Aber die Voraussetzung ist natürlich die, dass alles von mir bestens 
im Voraus vorbereitet wird. (...) ...es muss genau klar sein, was eigentlich gemacht 
wird, was das Ergebnis ist oder sein soll und was dazwischen alles gemacht werden 
muss. Wenn ich alles sehr gut vorbereitet habe, als Lehrperson, dann habe ich 
keine Schwierigkeiten. (Interview 1, Zeile 115-122) 

Experte 2 beschreibt seine Rolle bzw. Aufgabe beim Video- und Filmherstellen im 

Unterricht wie folgt: 

Ich bin meistens der Chefredakteur, bei manchen Gruppen geb ich das auch ab und 
da bin ich nur sprachlich beratend. Aber prinzipiell bin ich der, der das koordiniert 
dazwischen und zum Schluss Stress macht, so im Sinne  in  10 Minuten gehen wir 
auf Sendung oder. Sonst, dazwischen, gehe ich halt herum und wenn mich jemand 
braucht, helfe ich, z.B. beim Sprachlichen, und lese mir die Texte oft auch durch, 
damit die dann korrekt präsentiert werden. (Interview 2, Zeile 86-91) 

Wohingegen Experte 3 mehrere diverse unterstützenden Hilfestellungen nennt, die 

Lehrperson bei einer filmischen Aktivität anbieten kann (abhängig vom Projekt): 

Grundsätzlich kann das sein, von, ich gebe die Aufgabe und schaue zu, warte auf 
das Endprodukt, gebe Feedback oder vielleicht nicht, ihr gibt euch selbst Feedback, 
bis zu in anderem Extrem, wir besprechen exakt, wie Filme funktionieren, 
erarbeiten uns gemeinsam das Vokabular, die Kamerastellung, ich bringe Input 
was Ideen betrifft, wie Sequenzen gefilmt werden könnten, etc. (Interview 3, Zeile 
178-182) 

Demzufolge erklärt er, dass es auch von den Gruppen abhängen könne, manche Gruppen 

haben Vorwissen. Er schaue immer, dass die Gruppen gut gemischt sind, so dass nicht fünf 

Kreative in einer Gruppe sind, sondern dass die unterschiedlichen Kompetenzen aller 

Lernenden ausgenutzt werden. Es kann allerdings passieren, dass es nicht genügend Zeit 

gibt und da greife er ein, helfe bei der Orientierung, gebe Vorschläge, Denkrichtungen u.Ä.. 

Ich glaube, man muss als Lehrperson am Anfang, gerade am Anfang motivieren, 
ihnen vielleicht so gelungene Produkte zeigen, also man muss die Gruppe 
irgendwie kriegen. Und dann, nach zwei drei Wochen, wenn es läuft,  dann ist es 
ein Selbstlauf. (Interview 5, Zeile 65-67) 

 

Im Idealfall hat die Lehrperson die Rolle der Begleitperson, findet Expertin 6 und setzt 

fort:  
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Man gibt die Aufgabe und Lernende machen selber. Ich finde, man soll aber immer 
zur Seite stehen, auch wenn es anfangs Schwierigkeiten gibt, wie z.B. 
fehlende/schwache Motivation oder bei unzufriedenen Lernenden immer 
nachfragen und wirklich auch zu Rat und Tat bei Seite stehen. Alle 
organisatorischen Sachen auch planen. (...) doch   wenn sie größeres Niveaus haben, 
sollten sie selbstständiger arbeiten. Bei den niedrigen Niveaus muss man 
bestimmten Lernenden, vor allem mehr in der Vorproduktionsphase helfen. 
(Interview 6, Zeile 128-138)  

 

 

5.5 Hürden bei der Video- und Filmproduktion im FU 

 

5.5.1 Räumliche Probleme 

Beim Besprechen der Schwierigkeiten und Hürden, denen man sich bei solchen 

Aktivitäten im Unterricht stellen muss, nannte Experte 1 nur eine große Schwierigkeit, 

mit welcher er zu kämpfen hatte: 

Also die größte Schwierigkeit für mich und auch für die Lernenden war die 
räumliche Situation. Wenn sie etwas im Raum machen wollen, dann brauchen Sie 
auch natürlich einen guten Raum, wo sie möglichst ungestört arbeiten können. Die 
Institutionen, an denen ich gearbeitet habe, die haben eher so ein räumliches 
Problem gehabt. D.h. die Räume waren entweder zu klein oder im Sommer zu heiß 
oder im Winter wieder zu kalt. Also es gab nicht genügend Platz im Raum oder in 
den Räumen, wo ich gearbeitet habe. (Interview 1, Zeile 97-103) 

Solche Probleme sind aber lösbar. Experte 1 hat viele Probleme dadurch gelöst, dass er 

dann die Filme oder kurze Sequenzen im Freien drehte. Die Lernenden waren einfach vor 

der Sprachschule oder irgendwo und haben ihre Sequenzen gemacht und die eigentliche 

Bearbeitung fand dann in dem Unterrichtsraum statt. (Interview 1)  

Ähnlich macht es auch Experte 5. Auf die Frage ob Räumlichkeiten Schwierigkeiten beim 

Drehen verursachen können, meint er, dass sich heutzutage jeder mit seinem Handy oder 

mit einem Computer in einen stillen Raum setzten könne. Es hänge also mehr davon ab, 

wie viele Gedanken oder wie viel Energie man investiert. Letztendlich muss man es 

überhaupt nicht in der Klasse machen. Er habe es z.B. in der Ukraine, wo in der Klasse gar 

nichts außer eine grüne Tafel war, so gemacht, dass die Lernenden zu Hause gedreht 

haben. Das war dann ein Teilprojekt der Hausaufgabe, denn jeder hat ein Compjuter oder 

ein Handy zu Hause. 
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Bei solchen Aktivitäten spielt  das Improvisieren eine große Rolle sowie das gemeinsame 

Lösen von Problemen: 

(...) z.B. der Raum ist besetzt, man muss es im Freien machen o.ä.. Auch plötzlich 
kann man 40 Leute haben und in 90 Minuten ein Film machen. Da teilt man die in 
zwei Gruppen, macht mit Smartphones und es geht ja letztendlich nicht um die 
Technik, sondern eher, dass man zusammen arbeitet und dann am Ende ein 
Produkt hat und irgendwie wird dabei auch Deutsch gesprochen. (Interview 5, 
Zeile 135-142) 

 

5.5.2 Technische Probleme 

Technische Probleme können schon, laut Experten 5, vor allem bei Lehrpersonen 

auftreten, die das zum ersten Mal machen. Allerdings meint er, dass jeder bzw. sehr viele 

schon mal mit Moviemaker gearbeitet haben und für die fällt es dann total leicht, aber für 

diejenigen, die das nie gemacht haben, bedeutet es eine Schwierigkeit (z.B. wie bekomme 

ich eine Audiospur, die nach etwas klingt usw.). Deswegen sei es verständlich, dass bei 

den Lehrpersonen, die das schon gemacht haben, die Produkte besser werden, wobei man 

bei den anderen sehen könne, dass z.B. die Fotos schlecht eingescannt sind oder dass die 

Audiospur wegen Hintergrundgeräuschen schwer zu verstehen ist. 

Sowohl Expertin 6 als auch Expertin 4 hatten technische Probleme in Bezug auf das 

Auditive. Expertin 6 hatte nämlich kein Mikrophon, sondern nur eine Spiegelreflexkamera 

dabei und bei der Nachproduktion konnte sie feststellen, dass man manche Teile der 

Aufnahmen nur schwer verstehen kann. Expertin 4 hatte ebenfalls Probleme mit dem Ton, 

weil letztendlich alles sehr schwer verständlich war.  

Wir haben auch einiges draußen gemacht, im Hof oder Balkonszene... Aber bei 
manchen, die nicht so eine laute Stimme hatten, war es dann schwer zu verstehen 
und man musste noch einmal machen, lauter sprechen. (Interview 4, Zeile 41-43) 

Die meisten Erfahrungen mit technischen Hürden hatte allerding Experte 3 erfahren und 

schildert diese wie folgt und gibt nebenbei noch zahlreiche wertvolle Tipps: 

Nicht jede Institution verfügt über das technische Equipement, das man 
theoretisch bräuchte. D.h. idealerweise hat man selber eine Kamera, die halbwegs 
akzeptables Bild hat und einen guten Ton. Das Bild ist für mich, andere werden 
mich dafür schlagen, nicht so relevant, zumindest nicht für jene Filme, die ich 
mache. Ein schlechter Ton ist schlimmer als ein schlechtes Bild. Also man muss 
beim Equipment sehr stark darauf achten, dass man in einem ruhigen Umfeld filmt, 
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also dass jetzt nicht dahinter ein Getränkeautomat steht, wo man die Kühlung hört 
(...) also man muss halt darauf achten, dass die Dinge, die man hören soll, klar zur 
Geltung kommen. Da muss man auch die Leute ein bisschen darauf aufmerksam 
machen, dass man sagt: Zur Kamera sprechen, da ist das Mikrophon. Vielleicht 
auch zu Beginn, wo man selbst nicht so geschult ist mit dem Gerät, selber mal 
Aufnahmen machen, testen, wie gut ist die Kamera, wie gut ist das Gerät, wie weit 
verträgt es sich mit Distanz (kann ich jemanden verstehen, der 10m entfernt von 
der Kamera ist?). Andererseits, wie kompatibel ist das Aufzeichnungsgerät mit 
meinem potenziellen Gerät, wo ich dann schneiden möchte, habe ich das nötige 
Programm, habe ich das nötige Know-how, das ist eine kleine Hürde, weil das kann 
man sich sehr schnell aneignen. (...) Beleuchtung ist manchmal sehr schlecht, 
eventuell, wenn es notwendig ist Scheinwerfer mitnehmen oder in der Institution 
schauen, ob da irgendwo zusätzliche Lampen sind, die zur Verfügung gestellt 
werden können. (...) Zur Kamera noch Akku unbedingt laden, Netzstecker dabei 
haben und genug Speicher auf der SD Card. (Interview 3, Zeile 98-124) 

Als Schwierigkeiten bezüglich der Video- und Filmproduktion im FU meinte Experte 2, 

dass er keine Schwierigkeiten hätte. Ab und zu gäbe es einige Probleme aber nichts 

Schlimmes: 

Bei den Seminaren, die ich in den  LehrerInnenfortibildung halte, da ist es oft 
bisschen das  Problem, dass die LehrerInnen dann glauben, dass sie das nicht 
können, weil sie technisch nicht so affin seien, was meiner Meinung nach eine fade 
Ausrede ist. (Interview 2, Zeile 27-30) 

Ich musste mich einarbeiten, in das Schnittprogramm. Aber, das ist ja recht simpel 
und gut einmal hatte ich das Problem beim Filmen, da war die Speicherkarte voll. 
Das war peinlich, da muss man dann unterbrechen. Aber sonst... keine Probleme.  
Ich bestehe halt immer darauf,  dass alle Lernenden irgendwie viel vorkommen, 
sag aber immer, dass die,  die nicht vor der Kamera sein wollen, die Stimme aus 
dem OFF sein können oder so.  Aber ich bestehe schon darauf, dass sie sich alle 
beteiligen und dann innerhalb dessen, suchen sie sich eher das, was ihnen passt  
und deswegen hatte ich noch nie Probleme, dass irgendwie jemand das boykottiert 
hat oder so. (Interview 2, Zeile 75-82) 

Des Weiteren äußert es sich auch in Hinblick auf  die Schwierigkeiten bzgl. Ausstattung 

und Räumlichkeit und meint, es seien lauter Ausreden: 

Es kommt darauf an, wo man ist, aber im Grunde... Ich habe es auch mit meinem 
Handy gemacht, es waren kürzere  Sequenzen aber hat tadelos funktioniert und 
sonst mache ich es immer mit meiner Digicam. Als Requisiten nehme ich paar 
Sachen mit, braucht man aber auch nicht viel und geschnitten ist dann auch schnell, 
also wer nur halbwegs mit dem Computer umgehen kann und ich finde dass sollte 
jede Lehrperson können, egal welchen Alters (wenn sie es nicht kann soll sie es 
lernen). (Interview 2, Zeile 123-129) 
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5.5.3 Bereitschaft mitzumachen / Motivation halten 

Darüberhinaus deutet Experte 3 auf eine wichtige Hürde hin, und zwar die Bereitschaft 

der Lernenden mitzumachen. Man muss die Gruppe schon ziemlich gut kennen und 

einschätzen können, wer bei so einer Aktivität dabei ist und wen man von der Idee 

überzeugen muss. Oder man hat einen guten Plan B, fügt er hinzu.  

Ok ihr wollt nicht gefilmt werden, dann nehmen wir nur den Ton auf, oder wir 
filmen euch jetzt nicht wirklich, sondern euren Schatten und machen dann 
Schattentheater, oder mit Plastelin, Obst was nachstellen etc. Also, dass nicht die 
Person, sondern andere Gegenstände gefilmt werden. (Interview 3, Zeile 143-147) 

Nachdem sie dann bereit sind, bei der Aktivität mitzumachen, folgt sofort die nächste 

mögliche Schwierigkeit, die sich auf das Erhalten der Motivation bezieht, beschreibt 

Experte 5. Wenn man nämlich diese Aktivität projektartig anlegt und dazu noch über 

mehrere Wochen mit Teilprozessen (Schreiben - Feedback, Sprechen - Feedback, Bilder 

zusammenstellen und wieder Feedback), dann muss man darauf achten, dass die 

Motivation über den ganzen Projektzeitraum erhalten bleibt und dass die Lernenden 

diese Teilaspekte (milestones) auch diszipliniert einhalten. Diezbezüglich erzählt Experte 

5, dass es auch passieren kann, dass z.B. ein Drittel der Gruppe einfach wegbricht 

(meistens bei Digital Story Projekten) und es ihnen dann im Endeffekt Leid tut,  

...weil sie dann die Produkte von den anderen sehen und sich denken, OK, was ist 
da eigentlich passiert, dann tut es ihnen Leid, dass sie da weniger Zeit investiert 
haben. (Interview 5, Zeile 40-43) 

 

5.5.4 Perfektion / Umfang 

Die letzte Schwierigkeit, die Expertin 6 erfahren hat, war die Tendenz einiger LernerInnen 

zur Perfektion.  

(...) die Lernenden hatten sich schon sehr eingebunden, während des Filmens 
wollten sie nämlich, dass das alles schön ausschaut, dass sie alles richtig 
aussprechen und deswegen hatten wir manchmal 10 mal erneut drehen müssen. 
Was wiederum für mich frustrierend war, weil ich eh zuvor gesagt habe, dass es 
mir leichter fallen wird, alles zuzuschneiden, wenn es nicht zu oft unterbrochen 
wird; oder wenn sie sich nicht erinnern oder etwas fragen wollen, dass sie einfach 
eine Pause machen und dann weitersprechen oder unterbrechen (weil so müsste 
man auch nicht wieder von Anfang an drehen). Sie haben teilweise gesprochen und 
dann kam ´brblfrln´ (irgendetwas) und ja, solche Aufnahmen waren dann 
unverwendbar. (Interview 6, Zeile 70-78) 
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Bei der Gruppe von Expertin 4 war die Schwierigkeit beim Drehen die, dass die Lernenden 

zu engagiert waren, sodass sie zu viel machen wollten, allerdings konnten ja nur ein paar 

Minuten als Film verwendet werden.  

Wir hatten nicht mehr Zeit zum Drehen oder zum Schneiden usw. Da ging es dann 
darum, dass sie das alles kürzen und einfacher machen und nicht so viel, weil sie 
haben sich zu sehr reingesteigert. Man konnte halt sehr gut mit ihnen arbeiten, das 
Schwierige war halt ihnen zu sagen, ihr müsst reduzieren. (Interview 4, Zeile 34-
37) 

 

5.5.5 Zeitmanagement 

Es ist oft eine Schwierigkeit, dass man die Aktivität zu früh macht. Die Gruppe muss 
sich kennen, das Eis sollte gebrochen sein und man sollte so ein Basisvertrauen 
haben. Also nicht in der ersten Gruppenwoche machen, würde alle verstören. Nach 
einer gewissen Zeit, finde ich es gruppenstärkend. (Interview 5, zeile 31-34) 

Bezüglich Zeitmanagement erklärt auch Expertin 6, sie hätte z.B. nicht erwartet, dass 

solch ein Projekt so aufwändig sein kann: 

Ich hatte es nicht erwartet, dass ich persönlich so viel machen muss. Das war die 
größte Hürde, weil ich habe gedacht, dass anfangs mehr von ihnen kommt, dass die 
Motivation größer sein wird, dass sie selbst  viele Ideen mitbringen. Das war halt 
unerwartet, dass ich viel noch dazufragen musste. Für mich war dann noch 
bisschen schwerer, dass ich nie zuvor mit Videos gearbeitet habe, bzw. die gemacht 
habe, z.B. das Zuschneiden oder Einbringen von Musikpassagen, was ich auch 
gemacht habe. Das Video wurde eine halbe Stunde lang, recht lang und es war halt 
meine größte Hürde, die technischen Sachen, aber von den SchülerInnen her hätte 
ich halt nur gedacht, dass von Anfang an bisschen mehr Motivation da ist.  Und man 
muss sich auch im Klaren sein, dass das Ergebniss dann nicht immer so wird, wie 
man es sich erhofft hat, aber das ist ok und damit muss man rechnen. (Interview 6, 
zeile 54-64) 

Zeitmanagement ist für Experten 3 zum Teil eine sehr wichtige Sache: 

Ich filme gerne unter Zeitdruck, weil dadurch nicht der Anspruch entsteht, dass da 
etwas Perfektes entstehen muss. Wenn wir fünf Wochen Zeit haben, und nicht alles 
klappt, da ist die Enttäuschung größer.. als wenn wir halt keine Zeit für etwas 
hatten.. (Interview 3, Zeile 196-198) 

In diesem Zusammenhang erklärt er, dass mehr Zeit investieren nicht sofort bedeutet, 

dass der Film besser wird.  

Damit das Projekt drastisch besser wird, bedarf es enorm viel Zeit und Geduld, 
wenn die Gruppe das Know-how nicht mitbringt, dann ist es in einem normalem 
Kurs für mich nicht vorstellbar, dass man ein kinoreifes Produkt liefert. Darum 
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tendiere ich eher, ich stelle euch eine Aufgabenstellung, gebe euch einen Auftrag, 
den ihr in der Zeit nicht erfüllen könnt, bin mir dessen bewusst und damit können 
wir beide gut leben, weil der Druck ´perfekt zu sein´ dadurch wegfällt. Ich bin 
letztendlich DaF/DaZ Lehrer, das ist ein Teil meines Unterrichts, nicht einziger 
Inhalt, es soll Platz für andere Dinge bleiben. (Interview 3, zeile 200-207) 

 

Abschließend weist Experte 3 auf die wichtigste Lektion bezüglich Hürden im Unterricht 

hin, und zwar, dass alles oben gennante Dinge seien, die man sicherlich alle beim ersten 

Mal falsch macht, aber das nächste Mal sicher besser. Sein Rat ist learning by doing, denn 

man kann sich zwar viele Tipps geben lassen, aber am besten lernt man, wenn man es 

selbst ausprobiert! 

 

5.6 Wiederverwendbarkeit der authentischen Endprodukte 
 

Das Endprodukt verwenden die Lehrpersonen grundsätzlich nur einmal im Unterricht 

und zwar in der Nachphase. Experte 3 bestätigt, dass es bei seinen Video/Filmaktivitäten 

ebenfalls der Fall ist: 

Normalerweise ist es so geplant, dass das als Produkt auch kursextern präsentiert 
wird und natürlich den KursteilnehmerInnen zur Verfügung gestellt wird. Im Zuge 
so einer Präsentation sind immer diejenigen, die mitgewirkt haben, immer so eine 
Spur stolz auf ihre Produkte, was dann ganz schön ist, mitanzusehen. Was ich nicht 
mache, was man machen könnte, wenn man die Zustimmung hat und keine 
(Musik)Rechte verletzt, könnte man es auch auf Youtube hochladen und so 
abrufbar machen. (Interview 3, Zeile 175-180) 

Experte 1 beschreibt die Nachphase als lustigste aller Phasen, weil man sich da die 

Ergebnisse anschaut. Allerdings sei er noch nicht daraufgekommen, wie man später damit 

arbeiten könnte: 

Das Ergebnis ist da, alle schauen sich natürlich das Ergebnis an und alle wollen eine 
Datei für sich selbst haben, aber ich habe dann nie diese Filme später, sondern nur 
in den jeweiligen Kursen eingesetzt und zwar einmal. (...)Ich könnte die Filme auch 
den anderen Gruppen zeigen, aber ich frage mich immer,  was die anderen Gruppen 
davon haben.  Als Motivation für sie, klar, aber dann, wenn ich ihnen ein Film zeige, 
sehen sie OK, das wird von uns erwartet—und dann kommt immer das Selbe. Das 
will ich eigentlich nicht. (Interview 1, Zeile 144-153) 

Experte 2 erklärt, dass er das Endprodukt auch nur einmal im Unterricht einsetze, denn 

meistens laufe die letzte Phase so ab: 
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(...) im Idealfall ist es so, dass ich mit meiner Gruppe ein Video mache und die 
KollegIn mit ihrer und dann sage ich immer, wir machen ein Video - die andere 
Gruppe auch, unseres muss besser sein und dann schauen wir uns gemeinsam 
diese Videos an und das ist immer ganz lustig. Die kriegen ja die gleichen 
Materialien und dann zu sehen, was sie daraus machen und im Nachhinein gehen 
wir zurück in die Klassen und da reden wir darüber. Aber das wars eigentlich. 
Sonst mache ich mit dem Film nichts mehr. (Interview 2, Zeile 106-111) 

 

5.6.1 Erneut Video- und Filmproduktion im FU 

Da Expertin 4 und 6 nur einmal die Erfahrung mit Video-und Filmerstellung im Unterricht 

gemacht hatten, war zu erwarten, dass sich eine Frage beim Interview darauf beziehen 

würde, ob sie bereit wären solch eine oder eine ähnliche Aktivität im Unterricht erneut zu 

machen, worauf Expertin 4 wie folgt antwortete: 

Ja auf jeden Fall. Vor allem, wenn man die Schüler kennt. Da macht man es auch 
nicht in der ersten Stunde, man weiß, was sie wollen. Man bespricht, ob sie Film 
drehen wollen als Projekt und ich glaube, das würde doch gut ankommen. Da 
können sie selbst etwas machen, ohne dass es jetzt groß nach Lernen ausschaut. 
(Interview 4, Zeile 86-89) 

Expertin 6 erläuterte, dass sie der Ansicht sei, dass dieses Projekt sehr nützlich für die 

Lernenden gewesen wäre, in dem Sinne, dass sie viel mehr auf Deutsch kommunzieren 

konnten, sowohl mit ihr als auch mit den KollegInnen und dass sie generell viel mehr 

gesprochen hätten als im normalen Unterricht. Und auf die Frage, ob sie wieder so ein 

Projekt machen würde, antwortete sie: 

Auf jeden Fall, aber in einem kleineren Rahmen, dass das Video kürzer ist. (...) Ich 
würde so etwas aber definitiv wieder machen, nur etwas anders aufarbeiten, dass 
jetzt alles konkreter organisiert ist, aber ich denke, an sich war es eine sehr schöne 
Erfahrung, sowohl für die SchülerInnen als auch für mich. Wie gesagt, es war meine 
erste Erfahrung und sicherlich nicht das letzte Mal, weil es kommt eh die Zeit der 
neuen Medien und ich glaube schon, dass es immer mehr genutzt wird und dass 
immer mehr Lehrpersonen das nutzen werden und sie sollen diese auch nutzen, 
weil es  ist aufregend für die Lernenden vor der Kamera zu stehen und wenn 
jemand nicht vor der Kamera stehen will, dann kann er/sie irgendwie anders 
mitmachen (z.B. filmen). Es ist ein schönes Gruppenprojekt und es schweißt auch 
die Gruppe zusammen. (Interview 6, Zeile 82-93) 
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5.7 Fazit 
 

Die Forschungsfrage „OB und WENN ja, wie fördern selbstproduzierte Videos und Filme 

im Fremdsprachenunterricht die mündliche Kommunikation und Motivation der 

Lernenden?“ wurde erstmals versucht im 3. Kapitel mittels Literaturrecherche zu 

beantworten, um im Nachhinein mit praktischen Beispielen aus den Interviews die 

Antworten zu untermauern.  

Selbstproduzierte Videos und Filme im Unterricht stellen authentisches Sprachmaterial 

dar (siehe dazu Kapitel 3.), welches sowohl die Autonomie der LernerInnen als auch die 

Motivation fördert und falls Lehrpersonen im Fremdsprachenunterricht ihre 

LernerInnen auf die Relevanz dieser Aktivität, die nebenbei noch die Gruppendynamik 

stärkt, nicht hinweisen, so bleiben die Lernenden weniger bzw. (un)motiviert und diverse 

Möglichkeiten an sprachlicher Weiterentwicklung werden ihnen vorenthalten. Obwohl 

dies durch die Befragung der ExpertiInnen nicht zu 100% nachzuweisen ist, bestätigen 

die Interviews, dass die filmischen Aktivitäten die mündliche Kommunikation und 

Motivation der Lernenden fördern (5 von 6 Interviewpartner).  Alle Interviewpartner 

sind darüber hinaus der Ansicht, dass solche projektorientierte Aufgaben im 

Fremdsprachenunterricht allgemein sehr positiv auf die Lernenden wirken. Sie stärken 

die Gruppendynamik, nehmen Hemmungen, Fehler zu machen und fördern die 

selbstständige Arbeit an Projekten uvm.   

Allerdings gibt es heutzutage immer noch sehr viele Lehrpersonen, die Angst vor neuen 

Medien haben und deswegen ihren Lernenden die Herstellung von Videos und Filmen im 

Unterricht vorenthalten. Experte 3 meint hierzu, dass es allerdings nicht nur an der Angst 

liege, sondern viel mehr am Unwissen, da sich viele Lehrende auch dazu nichts aneignen 

können, da es auf diesem Sektor sehr wenig Publikationen gibt. Es gibt nicht genügend 

Ideen,  

die man eins zu eins nehmen und sagen kann, OK das probiere ich einfach mal aus. 
Also es werden wenig Fortbildungen angeboten, es gibt wenig einschlägige 
Literatur dazu und woher nehmen wir die Ideen, wenn wir sie nicht irgendwo her 
bekommen. In erster Linie kommen Kollegen, die in die Richtung gehen und 
arbeiten, aus dem Eck Film, Filmanalyse und bringen ihren Know-how, das sie von 
Außen haben einfach in den Unterricht mit, weil es ihnen Spaß macht, weil sie 
außerhalb das ohnehin machen, das kommt dann halt auch in den Unterricht 
hinein. (Interview 3, Zeile 131-137) 
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Zusammenfassung 

  
In dieser Arbeit wurde gezeigt, aus welchem Grund technisch innovative Medien wie zum 

Beispiel selbstproduzierte Videos und Filme im Fremdsprachenunterricht zu integrieren 

sind, welche Vorteile sie für die Lernenden und den Lernprozess haben und welchen 

Herausforderungen sich dabei die Lehrpersonen stellen müssen.  

Zunächst wurde der Begriff Medium definiert, der sowohl Gegenstand als auch Mittel des 

Fremdsprachenunterrichts zugleich ist und der schon seit Jahrzehnten nicht nur alle 

Lebens- und Arbeitsbereiche durchdringt, sondern auch alle unsere Sinne auf 

unterschiedlichste Weise stimuliert. (vgl. Kapitel 1.1) Medien begleiten uns immer und 

überall. In Bezug auf den FU ist ihr herausragendes Ziel aber, verschiedene Kompetenzen 

zu trainieren und zu fördern. (vgl. Kapitel 1.2)  

Diese Arbeit weist auf die Relevanz von Film und Video für den FU hin. Die Bedeutsamkeit 

audiovisueller Medien war, blicken wir auf die Geschichte des Fremdsprachenunterrichts 

zurück, nicht von Beginn an essenziell. Allerdings nahm ihr Stellenwert mit der Zeit 

kontinuierlich zu. Bereits ab Ende der 1970er- und in den 1980er-Jahren wurden die 

Möglichkeiten des Mediums Film für den Unterricht gelobt und dessen unterschiedliches 

methodisches Potenzial hervorgehoben. (vgl. Kapitel 2) 

In den darauffolgenden Jahren wurde mehrfach betont, dass Fremdsprachenlernen als 

handlungsorientierter Prozess gesehen werden soll, dessen Ziel der authentische 

Gebrauch der Sprache und die Fähigkeit der Lernenden, sprachlich angemessen zu 

handeln, sei. In diesem Zusammenhang entwickelte sich auch der Film- und 

Videogebrauch im Unterricht weiter. Schwerdtfeger (1989) erwähnte zum ersten Mal den 

Zusammenhang zwischen Kognition und die durch Videos und Filme hervorgerufenen 

Emotionen, der den Zugang zum Einsatz von Videos und Filmen im FU veränderte. Das 

lustbetonte Arbeiten mit dem Medium sowie die Förderung des Sehverstehens (als 5. 

Fertigkeit) standen im Vordergrund und es wurden überwiegend authentische und 

didaktische Medientexte verwendet. (vgl. Kapitel 2.2) 

Auch Biechele (2006) fordert die Entwicklung eines komplexen Verstehens von Hör-Seh-

Texten im FU und publiziert Entwicklungslinien, die Lehrpersonen zu einem 

filmspezifischen, lerner- und lernprozessbezogenen didaktisch-methodischen Handeln 
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mit Video und Film im FU ermutigen sollen. Des Weiteren erklärt Brandi (1996), dass und 

warum eine Unterrichtseinheit zum Hör-Seh-Verstehen in drei Phasen eingeteilt werden 

soll. Diese wurden in dieser Arbeit auch detailliert beschrieben. (vgl. Kapitel 2.2.4)  

Da als Grundlage des Sprachunterrichts idealerweise authentisches Sprachmaterial 

angenommen wird, wurden zudem authentische Videomaterialien definiert, die sowohl 

Sachinformationen als auch die Sprache selbst vermitteln, wobei die Sprache des 

jeweiligen Sprechers unverfälscht ist. Heutzutage reicht das Spektrum an 

Videomaterialien von Spielfilmen über Dokumentarfilme, Werbespots und 

Zeichentrickfilme bis hin zu Selbstproduktionen durch Lehrpersonen und Lernende. (vgl. 

Kapitel 3)  

Vor allem selbstproduzierte Videomaterialien sind für den FU von großer Bedeutung. Es 

passiert heutzutage häufig, dass man für die gerade aktuellen Unterrichtsbedürfnisse das 

passende Medium nicht zur Hand hat oder dass die kommerziellen Medien nicht 

ausreichend oder geeignet sind. Dabei können Lehrpersonen zahlreiche Videomaterialien 

auch selbst mit den Lernenden herstellen (Wetterberichte, Talkshows, Trailers, Kurzfilme 

uvm.) und auf diese Art und Weise nicht nur rezeptive und kognitive, sondern auch 

imaginative, affektive und (inter)kulturelle Fähigkeiten der Lernenden fördern. (vgl. 

Kapitel 3.4) 

Doch auch wenn selbstproduzierte Videos und Filme mit den von Fritz und Faistauer  

(2008) beschriebenen Prinzipien eines zeitgemäßen Fremdsprachenunterrichts zu 

vereinbaren sind, gibt es heute in der Forschungsliteratur nur wenig Publikationen auf 

diesem Sektor, worauf ebenfalls seitens der ExpertInnen in den Interviews hingewiesen 

wurde.   

Letztendlich sind im empirischen Teil dieser Masterarbeit zahlreiche Erfahrungen von 

ExpertInnen auf dem Gebiet Video- und Filmproduktion im FU geschildert. Das heißt, 

diverse Möglichkeiten filmischer Aktivitäten wurden dargestellt, das beschriebene 

theoretische vielschichtige Potenzial der authentischen selbstgemachten Videos/Filme 

hervorgehoben und potenzielle Hürden bezüglich der Herstellung angesprochen. (vgl. 

Kapitel 5) 
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Abstract 

 

Die Masterarbeit handelt von selbstproduzierten Videos und Filmen im 

Fremdsprachenunterricht. Es werden zunächst Begriffe wie Medium, Video und Film 

definiert, danach werden Einblicke in die Geschichte der audiovisuellen Medien und 

authentischen Videomaterialien gegeben.  

Weiters wird auf Basis von Experten-Interviews der Fragestellung nach der Förderung 

der mündlichen Kommunikation und Motivation im Fremdsprachenunterricht durch 

selbstproduzierte Videos nachgegangen. 

Hierbei wird deutlich, wie und mit welchen Möglichkeiten filmische Aktivitäten im 

Fremdsprachenunterricht zu integrieren sind. 

Die Analyse der Interviews zeigt, welches vielfältige Potenzial selbstproduzierte Videos 

und Filme mit sich bringen. Obwohl nicht eindeutig festzustellen ist, dass solch ein 

selbstproduziertes Medium die Motivation und mündliche Kommunikation der 

Lernenden fördert, betonten alle Interviewten die positiven Ergebnisse im Unterricht:   

Die Mehrheit der ExpertInnen vertritt die Meinung, dass projektorientierte Aufgaben wie 

z.B. Selbstproduktion von Videomaterialien mit den Lernenden einen positiven Einfluss 

auf die gesamte Gruppe haben, bzw. dass sie die Gruppendynamik stärken, die 

Atmosphäre lockern und ebenfalls die Motivation erhöhen und den Lernenden die Angst 

nehmen, frei zu sprechen. 
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Anhang 

Interview 1: Experte 1 

Beruf: Lehrer mit Inn- und Auslandserfahrung 

Datum: 30.06.2104 

Dauer: 32 Minuten 

 

I: Welche Erfahrungen haben Sie mit Produktion von Videos und Filmen mit ihren 1 

Lernenden im Unterricht gemacht? 2 

E 1: Also ich würde diese Frage jetzt anders stellen, und zwar, es gibt in meinem Leben 3 

zwei Gruppen: erstens die Studierenden an der Uni Wien und die zweite Gruppe sind dann 4 

die DaF-Lernenden im Ausland und auch im Innland. Die erste Erfahrungen die ich 5 

gemacht habe, die ist glaube ich schon drei oder vier Jahre alt und vor vier Jahren (glaub 6 

ich war das) habe ich mich zum ersten Mal getraut, wirklich so ein Video im Unterricht zu 7 

drehen bzw. überhaupt mit Videoaufnahmen zu arbeiten. Früher habe ich mit Film 8 

gearbeitet aber ich habe keine Videos gedreht und nach einem Workshop, den ich im 9 

Rahmen einer Konferenz besucht habe, habe ich mich entschieden, ein Video im 10 

Unterricht zu drehen. Die zweite Phase meiner Erfahrung war dann an der Universität 11 

Wien. Ich leite eine Lehrveranstaltung, bei der es in einer Einheit um das Thema Film geht, 12 

aber ganz genau um die Standbilder im DaF-Unterricht. Das heißt, wir haben Fotos... mit 13 

Fotos gearbeitet, die dann zu einem Film gemacht wurden.  14 

I: Und wie oft machen sie solche Aufgaben?  Also die erste Erfahrung war vor vier 15 

Jahren und ist es danach zum Standard geworden, Filme im Unterricht zu drehen? 16 

E 1: Ich versuche grundsätzlich alles Mögliche in den Unterricht einzubauen. Wenn ich 17 

einen Deutschkurs leite, dort  versuche ich natürlich mit verschiedenen Medien zu 18 

arbeiten und verschiedene Aktivitäten in den Unterricht einzubauen und eine der 19 

Aktivitäten, die immer da ist, ist natürlich die Arbeit mit dem Film. Einerseits auf der 20 

rezeptiven, andererseits auf der produktiven Ebene. Rezeptive Ebene betrifft dann die 21 

Filmrezeption, d.h. wir schauen uns irgendeinen österreichischen, deutschen oder 22 

schweizer Film an und zu dem Film gibt es dann unterschiedliche Aufgaben. Ich arbeite 23 

sehr gerne mit den Materialien des Österreich Instituts. Die haben bereits didaktisierte 24 
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Materialien, die man sehr gut im Unterricht einsetzten kann. Das wäre diese rezeptive 25 

Ebene und die produktive Ebene betrifft dann die eigentliche Produktion der, jetzt würde 26 

ich nicht sagen Filme, sondern der Kurzfilme oder sagen wir mal die Produktion von 27 

kurzen Sequenzen. 28 

I: Gestalten Sie dann diese in Phasen (Vor-, Produktion und 29 

Nachproduktionsphase)? 30 

E 1: Ja, es gibt immer eine Vorbereitungsphase, eine Produktionsphase und eine 31 

Nachbereitungsphase. Was die Länge oder überhaupt den Aufwand angeht, da ist es sehr 32 

unterschiedlich. In der Produktionsphase... hmm... Ich würde sagen, es kommt auf die 33 

Gruppe an. Mit den Jugendlichen geht es normalerweise sehr sehr schnell, die 34 

Vorbereitungsphase dauert da sehr lang, die Produktionsphase eigentlich sehr kurz, weil 35 

sie auch mit der Dichtung sehr vertraut sind und dann die Nachbereitung. (...) Ja, kommt 36 

darauf an, was ich machen will. Sagen wir zwei Unterrichtseinheiten dauert es in der 37 

Regel. Bei den Erwachsenen Lernenden ist es ein bisschen komplizierter, weil die 38 

Zusammensetzung der Gruppen immer unterschiedlich ist und da dauern sowohl die 39 

Vorbereitungs- als auch die Produktionsphase ziemlich lange und in der Rezeptionsphase, 40 

in der letzten Phase, wo wir uns das Ergebnis anschauen und wo wir über das Ergebnis 41 

reden, die dauert auch relativ lange. Aber es kommt immer drauf an, was wir daraus 42 

machen wollen. 43 

I: Inwiefern beeinflusst dieses Film- bzw. Videoherstellen generell die Lernenden? 44 

Welche Erfahrungen haben Sie da gemacht? (Sowohl mit Jugendlichen als auch 45 

Erwachsenen) 46 

E 1: Es gibt so zwei extreme Erfahrungen bei mir und zwar... Bei den Jugendlichen ist es 47 

so, dass hätte ich nicht erwartet, dass sie nicht immer bereit sind, so einen Film wirklich 48 

zu machen. Überhaupt, die Vorbereitungsphase, da gibt es noch eine Vor-Phase, vor allen 49 

diesen drei Phasen, man muss erstmal dazu überreden, so etwas zu machen.  Wenn sie 50 

sich dann überreden lassen, dann ist es natürlich schon ein perfektes Ergebnis, weil sie 51 

dann natürlich bereit sind auch etwas zu machen. Ich habe eine Gruppe wirklich gehabt 52 

in der es nicht geklappt hat, die haben es abgelehnt, die wollten nichts drehen, keine 53 

Aufnahmen wollten sie haben, sie wollten einfach nur mit ihrem Lehrbuch arbeiten, mit 54 

ihren Arbeitsblättern, aber so was Kreativeres wollten sie nicht machen.  55 



 
109 

 

I: denken Sie es lag an deren Motivation, oder an der Lerntradition (da sie mit 56 

´neuen´ Methoden nie zuvor gelernt haben)? 57 

E 1: Es spielen sehr viele Faktoren hier eine Rolle. Ich kann schwer sagen jetzt, ob das an 58 

der Motivation liegt oder an der Bereitschaft der Lehrperson oder an der Ausstattung des 59 

Sprachinstituts. Weiß ich nicht. Ich kann nicht eindeutig sagen, woran es liegt. Ich war 60 

damals nicht enttäuscht, nicht begeistert aber ich habe es akzeptiert, man muss es immer 61 

akzeptieren, wenn die Lernenden etwas nicht machen wollen, darf man sie eigentlich 62 

auch nicht dazu zwingen. Also ich mach das grundsätzlich nicht. 63 

I: Und bei den Gruppen, wo es mit allen Phasen geklappt hat, haben sie da gemerkt, 64 

dass sich in diesem Prozess die Motivation steigert? 65 

E 1: Es gibt in jeder Gruppe zwei, drei Personen, die den ganzen Prozess begleiten oder 66 

eher auch leiten und das sind wirklich diejenigen, die die größte Arbeit auch leisten und 67 

alle anderen machen dann das, was die drei oder zwei Personen, die stärksten Personen, 68 

dann von den anderen verlangen. Die Motivation, ob die hierbei anders ist, hmm, 69 

sicherlich ist es eine Aktivität bei der man sich denkt: OK. Das machen wir nicht jeden Tag 70 

und es ist etwas, was ganz speziell ist und die Leute arbeiten sicherlich anders, weil sie 71 

dann wissen, was das Ergebnis ist. Egal ob Film oder Audioaufnahme, sie wissen, dass 72 

irgendwo eine Datei gespeichert bleibt und dann arbeiten sie ganz anders. Sie wissen 73 

dann, dass kann sich jederzeit jemand anhören. Das ist dann was ganz Anderes, als die 74 

Hausaufgabe, die man zuhause macht, die nur die Lehrperson sieht und korrigiert, als 75 

wenn es eine Filmdatei gibt, die sich dann die Familien, Angehörigen oder Freunde von 76 

den Lernenden anschauen.  77 

I: Mit welchen Gruppen arbeiten Sie? Hängt die Motivation auch von den Niveaus 78 

der Lernenden ab?  79 

Mit allen Gruppen. Also von A1 bis C2.  80 

I: Merkt man da Unterschiede? 81 

E 1: Nein. Auf dem Niveau A1 kann man auch Filme machen. Es kommt immer auf die 82 

Aufgabenstellung an. Man kann sehr kurze Filme machen, schließlich gibt es auch bei 83 

jedem Lehrwerk (z.B. Menschen A1.1) gibt es Filme dabei oder kurze Videos. Ähnliche 84 
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Videos kann man auch im Unterricht machen, das ist überhaupt kein Problem. Ob jetzt die 85 

Motivation größer ist in den Fortgeschrittenen Gruppen, das kann ich nicht sagen. Ich 86 

würde sagen, eher nicht. Es kommt immer auf die Lehrperson an, was sie draus macht.  87 

I: Ich habe das einmal erlebt mit japanische Studierende, die sehr wenig sprechen, 88 

die allerdings durch eine Lehrperson (durch seinen Umgang und seine Art) mehr 89 

zum Sprechen motiviert wurden und schließlich auch flüssiger, lockerer sprachen, 90 

sie wurden entspannten. Haben Sie diesen Unterschied beim Sprechen bei den 91 

Lernenden gemerkt? 92 

E 1: Bei ihren japanischen Lernenden hängt das wahrscheinlich mit der Lerntradition 93 

zusammen, weil die japanischen Lernenden ganz anders sind und auch der Schwerpunkt 94 

liegt ganz wo andres im Unterricht. Ich habe Erfahrungen in der Slowakei gemacht, in 95 

Tschechien und in Polen und dort merkt man das einfach nicht so sehr. In der Regel 96 

werden in der Slowakei in einem guten Kurs alle vier Fertigkeiten immer geübt. Es wird 97 

keine Fertigkeit jetzt vernachlässigt und wenn wir jetzt auch an die fünfte Fertigkeit 98 

denken (HSV), hmm, nein ich würde sagen, es gibt keinen Unterschied jetzt in Bezug auf 99 

Motivation. Diese Aktivität wirkt sich nicht unbedingt auf die Motivation aus und auf das 100 

Sprechen. 101 

I: Bei dem ganzen Prozess der Video- oder Filmherstellung, Welche 102 

Schwierigkeiten haben Sie da erfahren? 103 

E 1: Also die erste Schwierigkeit, das war die größte Schwierigkeit für mich und auch für 104 

die Lernenden, war die räumliche Situation. Wenn Sie etwas im Raum machen wollen, 105 

dann brauchen Sie auch natürlich einen guten Raum, wo sie möglichst ungestört arbeiten 106 

können. Die Institutionen, an denen ich gearbeitet habe, die haben eher so ein räumliches 107 

Problem gehabt. D.h. die Räume waren entweder zu klein oder im Sommer zu heiß oder 108 

im Winter wieder zu kalt. Also es gab nicht genügend Platz im Raum oder in den Räumen, 109 

wo ich gearbeitet habe. Also das wäre das erste Problem und das zweite Problem, hm, war 110 

Technik – also nicht unbedingt, Technik ist jetzt eigentlich ziemlich gut und man braucht 111 

bei der Produktion eines Films nicht viel. Es reicht, wenn sie ein Smartphone in der Klasse 112 

haben und damit ist die Sache erledigt. Ja, das wars. Viele Probleme habe ich dadurch 113 

gelöst, dass ich dann die Filme oder kurze Sequenzen im Freien gedreht habe, also nicht 114 

ich, sondern die Lernenden. Sie waren einfach vor der Sprachschule oder irgendwo und 115 
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haben ihre Sequenzen gemacht und die eigentliche Bearbeitung fand in dem 116 

Unterrichtsraum statt.  117 

I: gemeinsam mit Ihnen? 118 

E 1: Ja, ja. 119 

I: Gab es Schwierigkeiten in Bezug auf die drei Phasen? Welchen Hürden muss man 120 

sich da stellen? 121 

E 1: Also bei dieser Aktivität lege ich größten Wert auf die sehr gute Vorbereitung. Wenn 122 

die Aktivität sehr gut vorbereitet ist, dann kann man auch sehr effizient arbeiten. Von mir 123 

als Lehrperson wird eigentlich nicht viel erwartet. In der Regel koordinieren da alles die 124 

Lernenden. Aber die Voraussetzung ist natürlich die, dass alles von mir bestens im Voraus 125 

vorbereitet wird. 126 

I: Das sind sozusagen die unterstützenden Hilfemittel, das, was Sie machen? 127 

E 1: Ja genau, es muss genau klar sein, was eigentlich gemacht wird, was das Ergebnis ist 128 

oder sein soll und was dazwischen alles gemacht werden muss. Wenn ich alles sehr gut 129 

vorbereitet habe, als Lehrperson, dann habe ich keine Schwierigkeiten. 130 

I:  Was ist mit Zeitmanagement? 131 

E 1: Das liegt alles an der Vorbereitung. Wenn ich jetzt sage, ok wir drehen einen kurzen 132 

Film. Der Film soll höchstens 1,2 min lang sein. Dann schaffen das die Lernenden meistens 133 

in drei UE (3x2= also eigentlich 6UE).  134 

I: Welche Möglichkeiten filmischer Aktivitäten passen am besten zur Förderung 135 

von Sprechen (Mündliche Kommunikation) und Motivation Ihrer Meinung nach? 136 

E 1: Ich würde sagen, dass das Wichtigste immer eine sehr gute Vorbereitung ist, in der 137 

dann die Lernenden wissen, das ist meine Rolle. Ich soll jetzt z.B. ein Drehbuch 138 

vorbereiten in Zusammenarbeit mit einem andere Kursteilnehmer und dann wissen die 139 

natürlich, das Drehbuch muss perfekt sein. Das wird von uns erwartet... Die Motivation ist 140 

dann ganz anders, wenn sie wissen, dass mit ihrem Text noch weiter gearbeitet wird, dass 141 

ihr Text filmisch dargestellt wird.  Dann kann man davon ausgehen, dass sie ganz anders 142 

arbeiten, da ist auch die Motivation anders und das ist das Wichtigste, dass man gute 143 
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Unterlagen vorbereitet, weil bei den eigentlichen Dreharbeiten geht es darum, dass das 144 

Drehbuch filmisch festgehalten wird. Es wird alles aufgenommen, später werden die 145 

Sachen nur geschnitten  und damit ist die Sache erledigt.  146 

I: Welche Arten von Video- bzw. Filmproduktionen haben Sie gemacht? 147 

E 1: Nur Kurzfilme. Also die haben höchstens drei Minuten gedauert. Auch mit einem 148 

3minütigen Film hat man sehr viel Arbeit. Oder ich habe im Unterricht mit den Lernenden 149 

Nachrichten vorbereitet, oder Werbungen und simulierte Verkaufsgespräche. 150 

I: Haben sie sich diese dann später gemeinsam angeschaut? 151 

E 1: Sicher, das halte ich immer am lustigsten. Wenn man sich die Ergebnisse anschaut, 152 

aber ich bin bis jetzt noch nicht darauf gekommen, wie man später damit arbeiten könnte.  153 

Das Ergebnis ist da, alle schauen sich natürlich das Ergebnis an und alle wollen eine Datei 154 

für sich selbst haben, aber ich habe dann nie diese Filme später sondern nur in den 155 

jeweiligen Kursen eingesetzt und zwar einmal. 156 

I: Es hat dann vielleicht damit zu tun, dass man es mit dieser Gruppe gemacht hat..? 157 

E 1: Ja genau, es interessiert dann die anderen nicht. Ich könnte die Filme auch den 158 

anderen Gruppen zeigen, aber ich frage mich immer,  was die anderen Gruppen davon 159 

haben.  Als Motivation für sie, klar, aber dann, wenn ich ihnen ein Film zeige, sehen sie OK, 160 

das wird von uns erwartet—und dann kommt immer das Selbe. Das will ich eigentlich 161 

nicht.  162 

I: Mich wundert es nur, wieso es gerade heute, wo fast jeder ein Smartphone besitzt, 163 

nur so wenige Lehrpersonen gibt, die sich trauen, diese auch im Unterricht 164 

einzusetzen? 165 

E 1: Es ist ein riesiger Aufwand. So eine Stunde vorzubereiten kostet sehr viel Zeit. Wenn 166 

sie eine gut vorbereitete Stunde haben wollen, ist diese sehr zeitaufwändig! Es kommt 167 

immer auf die Aufgaben an, was wollen sie mit dem Film/Video erreichen. 168 

Ich wollte immer bestimmte Themen thematisieren oder ich wollte einfach, dass die 169 

schriftlichen Texte dann mündlich so vorgetragen werden, dass es möglichst authentisch 170 

klingt. Themen wie z.B. Kommunikation und Medien (wo wir Radiosendungen 171 

nachgestellt haben, aufgenommen/angehört/ausgewertet). Das Wichtigste ist, dass sich 172 
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die Lehrperson traut, wenn sie sich traut, dann trauen sich auch die Lernenden. Ich glaube 173 

die Lernenden sind sehr motiviert, wenn auch die Lehrperson mitmacht. 174 

 175 

 176 

 

 

Interview 2: Experte 2 

Beruf: Lehrer mit Inn- und Auslandserfahrung 

Datum: 04.07.2014 

Dauer: 20 Minuten 

 

I: Welche Erfahrungen hast du mit Produktion von Videos und Filmen im Unterricht 1 

gemacht? 2 

E2: Also ich mache meistens, ich simuliere meistens eine Nachrichtensendung. Die 3 

Situation ist die, wir sind ein lokaler Nachrichtensender und müssen eine Sendung 4 

produzieren, die irgendwie dann live online geht (on air geht). Da gibt es dann drei 5 

Redaktionen: Nachrichtenredaktion, Werberedaktion und Leserbriefredaktion und die 6 

bekommen dann spezielle Aufgaben und zu der Zeit, die dann als Sendestart vorher 7 

genannt wurde, wird das dann aufgenommen. Da muss alles fertig sein, da müssen die 8 

Texte fertig sein, da müssen sie die Requisiten ausgewählt haben und da müssen eben die 9 

Nachrichtensprecher nominiert worden sein und das wird dann alles aufgezeichnet, 10 

dauert meistens 15-20 Minuten und da ist immer die ganze Klasse daran beteiligt und das 11 

schauen wir uns dann meistens gemeinsam an (ist immer ein Highlight). 12 

I: Mit welchen Gruppen machst du das? 13 

E 2: Ich habe das eigentlich mit allen Menschen, die ungefähr B1 Niveau Deutsch können 14 

gemacht. Also ich habe das gemacht auch in der Schule mit Kindern, ich habe es gemacht 15 

in der LehrerInnenfortbildung und mit Studis (Deutschlernenden an der Uni). 16 
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I: Was konntest du bemerken? Inwiefern hat das Video/Filmherstellen die 17 

Lernenden beeinflusst? 18 

E 2: Na ja, es ist, ich habe es vor allem gemacht, um etwas Produktorientiertes zu machen, 19 

im Rahmen von so der Gruppenfestigung, so gruppendynamische Grundgedanken waren 20 

eigentlich dahinter, dass sie eigentlich gemeinsam etwas produzieren und dadurch, d.h. 21 

dabei eben auch Sprache  benutzen und dass dann üben und kreativ sein können. 22 

Aufgefallen ist mir schon, dass sie eigentlich immer sehr motiviert dabei sind, dass sie 23 

auch sehr begeistert sind und dass, wenn sie den Film sehen, dass ist immer nett und sie 24 

möchten dann immer den Film haben und finden es immer großartig (...) sieht man auch 25 

oft an den Feedbacks am Kursende, wo ich gesagt bekomme, dass es sogar ganz großartig 26 

war und  auch die Kinder in der Schule haben es großartig gefunden. Bei den Seminaren, 27 

die ich in den  LehrerInnenfortibildung halte, da ist es oft bisschen das  Problem, dass die 28 

LehrerInnen dann glauben, dass sie das nicht können, weil sie technisch nicht so rafin 29 

seien, was meiner Meinung nach eine fade Ausrede ist.  30 

I: Würdest du behaupten, dass die Video bzw. Filmproduktion im FU die Motivation 31 

fördert? 32 

E 2: Na ja, sie sind in der Situation sehr motiviert. Ob es dann die Motivation fördert, für 33 

den gesamten Lernprozess, dass weiß ich nicht. Ich glaube, es fördert die Motivation 34 

insofern, als dass es die Gruppengemeinschaft stärkt, wenn sie so was gemeinsam 35 

produzieren und dass sie dann, weil sie dann in dieser Gruppe lieber sind und sich wohler 36 

fühlen oder weil die Gruppe besser funktioniert, dass sie dann deswegen motivierter sind.  37 

I: Trauen sie sich dann mehr? Zum Beispiel mehr die Sprache zu benutzen? 38 

E 2: Das ist eine gute Frage? Na ja, sie trauen sich, ich vermute, weil es ist ein doch sehr 39 

freies Lernarrangement. Weil sie sitzen dann in diesem Dreier, in den drei Redaktionen. 40 

(Ich habe auch etwas anderes gemacht, nicht nur diese Nachrichtenredaktion, aber das 41 

am öftesten) Da arbeiten sie autonom, selbstständig und haben nicht das ganze Plenum, 42 

das ihnen zuhört beim Reden, sodass die Hemmung, Angst zum Sprechen geringer wird, 43 

wodurch sie mehr reden  und sie kriegen alle eine Rolle zugeteilt und sind dann auch, 44 

wenn sie dann im Film auftreten, sind sie ja dann diese Rolle, sie sind nicht sie selber 45 
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sondern  jemand anderer und dass ist auch eine Art von Schutz, sodass sie sich mehr 46 

trauen. Das kann ich mir vorstellen.  47 

I: Merkt man, dass durch die Video- und Filmproduktion das Sprechen, die 48 

mündliche Kommunikation, sich verbessert bzw. gefördert wird?  49 

Das weiß ich nicht, ich weiß nicht, ob man das so feststellen kann. Da müsste ich mal, das 50 

wäre so (...) ob der Kopf aufgeht... näh, das müsste man genauer beobachten. Ich könnte 51 

es mir vorstellen, aber weiß ich nicht. Es ist halt eine Übung und mein Unterricht ist 52 

generell sehr kommunikativ aufgebaut und sehr interaktiv also weiß ich nicht, ob es jetzt 53 

nur diese Aufgabe ist, die das dann ausmacht. 54 

I: Und was war die andere Art? 55 

Da haben wir Teile von einem Buch verfilmt und zwar war ich auf Auslandspraktikum in 56 

Russland und da musste ich mit der Gruppe ´die Wolke´ lesen von  Pausewang und das 57 

war viel zu schwierig für die Gruppe und die waren auch überhaupt nicht motiviert und 58 

eigentlich war der Sinn und Zweck dieser Lehrveranstalltung, dass man jeden Satz im 59 

Plenum liest, was wahnsinnig langweilig war. Da habe ich dann  Aufgaben geschrieben zu 60 

bestimmten Stellen, ich habe das Buch  einfach didaktisiert im Hinblick darauf, dass wir 61 

daraus dann eine kleine Doku drehen.  Wo ich einfach dann gesagt habe, von wegen zwei 62 

Leute lesen: Da stand Lies Seite so bis da und dann macht ein Interview mit dieser Person 63 

über das und das. Und das haben wir dann aufgezeichnet und von wegen Bereite das für 64 

einen kleinen dokumentarischen Bericht auf und das haben wir dann auch gefilmt, damit 65 

eben zum Schluss nochmal das Produkt da war, dass das nochmal fassbar wurde. Und das 66 

hatte ihnen sehr gut gefallen. Es war auch der einzige Moment in dem Semester, wo die 67 

wirklich halbwegs Interesse gezeigt haben und das war schon super. Und da haben sie 68 

sich, da waren alle sehr motiviert dabei.  69 

I: Welche Schwierigkeiten bzw. Hürden hast du da sowohl bei Nachrichten als auch 70 

bei Filmdrehen erfahren? 71 

E 2: Keine. Nein, Schwierigkeiten hatte ich noch nie. 72 

I: Also keine Herausforderungen hinsichtlich der Phasen (Vor/Produktion und 73 

Nachproduktion)?  74 
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E 2: Na ja, Probleme. Ich musste mich einarbeiten müssen, in das Schnittprogramm. Aber, 75 

das ist ja recht simpel und gut einmal hatte ich das Problem beim Filmen, da war die 76 

Speicherkarte voll. Das war peinlich, da muss man dann unterbrechen. Aber sonst... keine 77 

Probleme.  Ich bestehe halt immer darauf,  dass alle Lernenden irgendwie viel 78 

vorkommen, sag aber immer, dass die,  die nicht vor der Kamera sein wollen, die Stimme 79 

aus dem OFF sein können oder so.  Aber ich bestehe schon darauf, dass sie sich alle 80 

beteiligen und dann innerhalb dessen, suchen sie sich eher das, was ihnen passt  und 81 

deswegen hatte ich noch nie Probleme, dass irgendwie jemand das boykottiert hat oder 82 

so. Und auch sonst auch keine Probleme.. 83 

I: Und deine Rolle dabei, welche Unterstützung/Hilfestellungen musst du, oder 84 

muss die Lehrperson dabei anbieten? 85 

E 2: Ich bin meistens der Chefredakteur, bei manchen Gruppen gebe ich das auch ab und 86 

da bin ich nur sprachlich beratend. Aber prinzipiell bin ich der, der das koordiniert 87 

dazwischen und zum Schluss Stress macht, so im Sinne  in  10 Minuten gehen wir auf 88 

Sendung oder. Sonst, dazwischen, gehe ich halt herum und wenn mich jemand braucht 89 

helfe ich, z.B. beim Sprachlichen, und lese mir die Texte oft auch durch, damit die dann 90 

korrekt präsentiert werden. Weil, teilweise lernen die die Texte auswendig und somit 91 

lernen sie diese Strukturen mindestens  richtig. Es ist ja nicht so, dass sie es behalten aber 92 

wenn sie es lernen, sollen die richtig lernen. 93 

I: Folgt das Zeitmanagement Immer so  wie man es geplant hat? 94 

E 2: Bei mir schon.  95 

I: Welche filmischen Aktivitäten sind deiner Meinung nach am besten für 96 

Förderung der mündlichen Kommunikation? 97 

E 2: Meine Hoffnung ist, dass das was ich mache, auch Nachrichtensimulation, die 98 

mündliche Kommunikation fördert. Die Texte schreiben sie sich zwar auf  und lesen die 99 

ab oder lernen auswendig aber sonst passiert halt sehr viel, sie diskutieren das aus auf 100 

Deutsch und da passiert schon viel an Spracharbeit (vor allem auf höheren Niveaus). Und 101 

sonst, dann eben, weil sie das dann präsentieren müssen und was ich oft die Erfahrung 102 

gemacht habe, wenn  sie sich dann selber hören auf dem Video, dass ihnen auffällt, in 103 

welchen Feldern der Phonetik sie noch bisschen arbeiten müssen und mir auch.  104 
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I: Arbeitest du dann später mit den Videos? 105 

E 2: Nein, wäre eine gute Idee. Aber im Idealfall ist es so, dass ich mit meiner Gruppe ein 106 

Video mache und die Kollegin mit ihrer und dann sage ich immer, wir machen ein Video - 107 

die andere Gruppe auch, unseres muss besser sein und dann schauen wir uns gemeinsam 108 

diese Videos an und dass ist immer ganz lustig. Die kriegen ja die gleichen Materialien und 109 

dann zu sehen, was sie daraus machen und im Nachhinein gehen wir zurück in die Klassen 110 

und da reden wir darüber. Aber das wars eigentlich. Sonst mache ich mit dem Film nichts 111 

mehr. Wobei man könnte schon theoretisch. Was ich jetzt plane (...) mehr in die Richtung 112 

Digital Storytelling zu gehen, wo sie selber über sich kleine online Geschichten machen 113 

müssen und mit denen würde ich schon /plane ich schon, dass ich die mehr in den 114 

Unterricht einbaue. Beziehungsweise, was ich machen möchte, das habe ich auf der ÖDaF 115 

Jahrestagung gesehen,  dass sie Grammatikfilme machen, dass sie zu dritt oder viert im 116 

Laufe des Semesters einen Film zu einem Grammatikthema machen, mit dem sie 117 

Probleme haben, mit dem sie sich auseinandersetzten müssen und dass sie das kreativ 118 

umsetzen.  119 

I: Gab es Unterschiede bei den Produktionen zwischen Erwachsenen und Kindern ? 120 

E 2: Eigentlich so große Unterschiede habe ich nicht festgestellt. Bei den Kindern fand ich 121 

es meistens sogar witziger. Aber ich sehe da keine Unterschiede.  122 

I: Auch keine Umstände bzgl. Ausstattung oder Räumlichkeit? 123 

E 2: Nein, das sind meiner Meinung nach lauter Ausreden. Es kommt darauf an, wo man 124 

ist aber im Grunde... ich habe es auch mit meinem Handy gemacht, es waren kürzere  125 

Sequenzen aber hat tadellos funktioniert und sonst mache ich es immer mit meiner 126 

Digicam. Als Requisiten nehme ich Paar Sachen mit, braucht man aber auch nicht viel und 127 

Geschnitten ist dann auch schnell, also wer nur halbwegs mit dem Computer umgehen 128 

kann und ich finde, das sollte jede Lehrperson können, egal welchen Alters (wenn sie es 129 

nicht kann soll sie es lernen). Und man braucht einen Raum und den hat man ja meistens. 130 

Draußen habe ich es nicht gemacht, da habe ich meine Kritik daran. Bei mir ist es so, dass 131 

es läuft, wir gehen life auf Sendung um... und da muss alles passen, ich stehe da mit der 132 

Kamera und die Leute positionieren sich und ich drücke auf Aufnahme und möchte nicht 133 

mehr stoppen. Und ich finde, dass gibt dem Ganzen sehr viel Dynamik und ich weiß, dass 134 
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andere es teilweise unterbrechen, mit den Leuten rausgehen, um an verschiedene 135 

Drehorte anzukommen und  meiner Meinung nach verliert es dadurch viel. Aber man 136 

könnte schon das Ganze draußen drehen, das wäre kein Problem. Aber ich finde, dieser 137 

fixe Ort, den zu haben, es ist ein wichtiges Element. Der Stress dabei ist wichtig, weil, wenn 138 

sie wissen, Ok, das kann ich auch später ausmachen, dann sind sie in der Vorbereitung 139 

nicht so genau. Ich bemerke das immer bei den 3 Redaktionen, weil da sage ich immer zur 140 

Werberadaktion, weil die am meisten Stress haben, sage ich immer, OK, bei euch kann ich 141 

das kurz unterbrechen, bei denen ist dann oft, dass sie es nicht so gut ausgeredet haben, 142 

wer jetzt dann wann und wo zu stehen hat und bei den anderen beiden, wo ich von Anfang 143 

an sage, ich werde nicht auf Stop drücken, die haben von Anfang an alles besser 144 

durchstrukturiert.  145 

I: Wie oft machst du das? 146 

E 2: Mindestens einmal pro Gruppe, wenn sie sprachlich gut genug ist. Also ab B1 mache 147 

ich es immer in jeder Gruppe, weil es funktioniert großartig, ist kaum Vorbereitung, ein 148 

bisschen Nachbereitung und sie freuen sich immer. Und ich habe auf A1, B1 so meine 149 

gruppendynamischen Übungen, und für B1 ist es eben der Film.  150 

 151 

 

Interview 3: Experte 3 

Beruf: Lehrer mit Inn- und Auslandserfahrung 

Datum: 09.07.2014 

Dauer: 38 Minuten 

 

I: Welche Erfahrungen hast du mit Produktion von Videos/Filmen im U gemacht? 1 

E 3: Erfahrungen in ganz unterschiedlicher Natur habe ich gemacht. Also, dass lässt sich 2 

auf unterschiedliche Bereiche strukturieren. Das ist einerseits das Video ganz banal als 3 

Aufzeichnungsform, die z.B. für Evaluationszwecke, für mündliche Prüfungen oder um, 4 

wenn ich als Lehrkraft mehrere Gruppen habe und die gleichzeitig eine Diskussion führen 5 

lasse, dann ersuche ich die, dass diese Diskussion aufgezeichnet wird, damit, wenn das 6 
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Kurssystem das nicht anders zulässt, damit ich die Zeit intensiv nutzen kann im Kurs, es  7 

finden gleich zwei drei Diskussionen statt in getrennten Räumen, damit sich das vom 8 

Geräusch her nicht überschneidet. Ich kann mir dann zuhause diese Aufzeichnungen 9 

anschauen und eben gezielt Feedback geben. Also das ist so ein bisschen so ein 10 

Hintergrund, wo ich das verwende, also kein ästhetischer Anspruch, nur zu 11 

Aufzeichnungszwecken bzw. auch dass ich den Lernenden diese Videos zu Verfügung 12 

stelle zu Selbstevaluierungszwecken. Also, dass ist ein Bereich, wo das Video einfach ein 13 

Support ist.  14 

Ein sehr großer anderer Bereich ist, sind die Videos, die schon bis zu einem gewissen Grad 15 

künstlerischen Anspruch haben, wo ich sehr gerne z.B. Nachrichtensendungen nachstelle, 16 

im realen Fernsehen existierende Sendungsformate, die ich dann im Unterricht 17 

nachstellen lasse. Sei es jetzt ein Wetterbericht, eine Nachrichtensendung, Werbesequenz, 18 

Talkshows, Bauer sucht Frau, (kommt auf die Zielgruppe an, würde ich sagen, was jetzt 19 

Sinn und Zweck der Übung ist) aber das ist unbegrenzt und funktioniert ganz gut. (...) Das 20 

ist das Eine, das andere ist ein bisschen so Richtung Literaturverfilmungen gehen. Das 21 

heißt, zu Büchern oder Ausschnitten, die man gelesen hat, oder auch Filmen, die man 22 

gesehen hat, einen Trailer abfilmen oder eine Szene aktualisieren, in einen modernen 23 

Kontext bringen, umschreibe. Zum Beispiel man zeigt einen Film zu einem gewissen 24 

Punkt, stoppt dann dort und sagt, wie geht der Film weiter. Ihr habt einen Arbeitsauftrag 25 

und werft bitte mal eine Idee, das kann man dann elaborieren, je nachdem wie viel man 26 

Zeit hat. Man kann es ganz kurz machen, dann kann man es auch dehnen auf eine Woche, 27 

einen Monat, theoretisch auch auf ein halbes Jahr (hängt vom Fokus ab) und dann halt 28 

wirklich zum Teil professionelle Leute, die professionell Filmen, Schneiden in den 29 

Unterricht holen. Das muss man dann selbst entscheiden, wie stark man das will, aber 30 

kann man durchaus auch machen. Es gibt z.B. über Kulturkontakt Gelder, dass man da was 31 

finanzieren kann zum Teil, oder an der Akademie der Bildenden Künste Leute, die sich da 32 

gerne zur Verfügung stellen. Ich binde da die Lernenden zum Teil ein ins Schneiden, je 33 

nachdem, ob das jetzt Ziel meiner Übung ist oder nicht. 34 

I: Und was sind die Ziele dabei? 35 

E 3: Wenn ich jetzt in erster Linie sprachliche Ziele verfolge, dass sie Sprache verwenden 36 

und der Film ein Aufhänger ist, um sie dazu zu bringen, zu sprechen, Sprache in mehr oder 37 
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weniger authentischen Kontexten zu verwenden, dann ist für mich jetzt nicht so sehr 38 

relevant, dass sie auch bei dem Schneideprozess usw. mitmachen. Wenn ich das Ziel 39 

verfolge, sehr stark über die Entstehung von Filmen oder filmische Produkte zu sprechen, 40 

darüber nachzudenken, dann macht  es natürlich Sinn, dass ein bisschen breiter 41 

aufzustellen  und sie in den Entstehungsprozess eines Films auch 42 

reinschnuppernzulassen. Also das sehe ich so ein bisschen komplementär zu Filmanalyse, 43 

die man im Unterricht machen kann, so im Stil von Ich schaue mir jetzt an, aus welcher 44 

Perspektive da gefilmt wurde. Wenn solches Wissen schon vorhanden ist, kann man das 45 

natürlich super integrieren, sonst kann man das auch so erarbeiten und sagen: Überlegt 46 

euch bitte das ganz genau, die Kameraeinstellung, also unter dem Schlagwort 47 

Medienbildung kompetenter Umgang mit Filmen, filmischen Produkten... 48 

I: Inwiefern beeinflusst die Video- und Filmproduktion die Lernenden? 49 

E 3: Im großen und Ganzen wird das Ganze ja sehr positiv aufgenommen, also sie gehen 50 

zumeist mit sehr viel Energie hinein und dass wirkt sich dann auch auf den restlichen Kurs 51 

aus, weil das einfach etwas ist, was ihnen Spaß macht, was vielleicht diese Stunden von 52 

anderen Stunden abhebt, etwas ist, was in Erinnerung bleibt, da ist da ein Produkt 53 

vorhanden, dass sie anderen Leuten zeigen können, das sie vielleicht jahrelang später 54 

ausgraben und am PC mal anschauen und ja, wahrscheinlich amüsieren. Also, dass ist so 55 

einbisschen der Hintergrund. 56 

I: Im Hinblick auf Motivation und mündliche Kommunikation, werden diese 57 

beeinflusst? 58 

E 3: Kommt jetzt auf das Format an, das man anwendet. Aber ich denke mir, es hat jeder 59 

Mensch, der nicht ständig im Fernsehen auftritt eine gewisse Scheu, vor der Kamera zu 60 

agieren und sicherlich auch zu sprechen. Zumindest mir geht es so... wenn ich diese 61 

Aufnahme anhören würde.. Oh jee... Die Stimme ist komisch, viele Pausen etc.. Das fällt 62 

beim Video nicht weg, da kommt noch die Dimension dazu, dass man sich noch 63 

gestikulieren sieht und ganz viele andere Dinge und das heißt, die erste Reaktion ist bei 64 

vielen eher so ein bisschen... eine Kamera? Aber sie lassen sich doch ganz schnell darauf 65 

ein, habe ich die Erfahrung gemacht, auf die Idee, dass da jetzt eine Kamera ist. Und diese 66 

Nervosität, die das Sprechen, Agieren vor einer Kamera erzeugt und in Kombination 67 

damit, dass da am Schluss was Repräsentables daraus schaut, bringt meines Erachtens 68 
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nach eine gewisse Selbstsicherheit dann für spätere Situationen, wo es um freies oder 69 

angeleitetes Sprechen geht. Also zum Sprechen, z.T. sind das Sprechtexte, die sie sehr 70 

genau vorbereiten können, wo wir Stunden, Tage daran arbeiten, wo sie im Bild stehen, 71 

was sie genau sagen, wie sie das sagen, sich bewegen... Andere Dinge sind eher der 72 

Improvisation gelassen oder vielleicht grob mit Stichworten vorgegeben. Das trainiert 73 

halt andere Arten des Sprechens.  74 

I: Merkt man da, nach dem Projekt, dass sie freier/entspannter sprechen? 75 

E 3: Kommt mir schon so vor. Man muss natürlich bedenken, dass mache ich nicht am 76 

ersten Tag, also wie viel Schuld jetzt das Videoprojekt oder ein Film dabei hat, dass die 77 

Lernenden dann vermehrt sprechen, das kann ich jetzt nicht genau feststellen. Aber ich 78 

denke, dass das schon eine Möglichkeit ist, Gruppen zum Sprechen zu animieren.  79 

I: Wenn sie das dann einmal gemacht haben, sind sie dan motiviert ähnliche 80 

Projekte noch einmal zu machen? 81 

E 3: Ja.. Der Wunsch, noch einmal etwas Ähnliches zu machen, kommt sehr häufig. Ich 82 

mache es normalerweise in einem Semester (oder Intensivkurs 1Monat) ein Mal.  83 

I: Kann man da sagen, dass die Motivation dadurch steigt? 84 

E 3: Würde ich sagen schon, aber ich möchte es nicht über andere Dinge heben, es ist 85 

glaube ich eine Möglichkeit, Abwechslung in den Unterricht zu bringen. Rein nur mit 86 

Filmmachen zu unterrichten halte ich für schwachsinnig. Auf eine Methode sich zu stützen 87 

ist zu einseitig, das wird dann spätestens nach 2,3 Mal langweilig. Dementsprechend nicht 88 

zielführend. Das kann man ab und zu Mal einsetzten, man kann auch die 89 

unterschiedlichen Ansätze kombinieren, also ich verwende im Semester nicht einmal die 90 

Kamera sondern häufiger, aber nur einmal, um eine Nachrichtensendung zu machen und 91 

im nächsten Semester dann, dass wir ein lit. Text z.B. ein Trailer machen u.ä. 92 

I: Machst du das mit allen Gruppen? 93 

E 3: Ich mag Filmen und ich mache in meinem Unterricht am liebsten jene Dinge, die mir 94 

selber Spaß machen, weil ich glaube, dass sich das am besten verkaufen kann und wenn 95 

ich merke, den Studierenden macht es keinen Spaß, was bisher kaum vorgekommen ist, 96 

dann weiß ich, OK, es wird ein kürzeres Projekt und die Kamera verschwindet dann bald 97 
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wieder aber grundsätzlich würde ich das auf allen Niveaustufen machen. Natürlich von 98 

den Aufgabenstellungen her jetzt angepasst aber in der ersten Anfängerstunde mache ich 99 

das nicht.. Also ein bisschen Sprechen muss man können. 100 

I: Welche Hürden hast du da hinsichtlich Filmen im Unterricht erfahren? 101 

E 3: Hürden, in erster Linie sind es technische Hürden. Nicht jede Institution verfügt über 102 

das technische Equipment, das man theoretisch bräuchte. D.h. idealerweise hat man 103 

selber eine Kamera, die halbwegs akzeptables Bild hat und einen guten Ton. Das Bild ist 104 

für mich, andere werden mich dafür schlagen, nicht so relevant, zumindest nicht für jene 105 

Filme, die ich mache. Ein schlechter Ton ist schlimmer als ein schlechtes Bild. Also man 106 

muss beim Equipment sehr stark darauf achten, dass man in einem ruhigen Umfeld filmt, 107 

also dass jetzt nicht dahinter ein Getränkeautomat steht, wo man die Kühlung hört oder 108 

die Klimaanlage oder im Votivparkt sitzt und die Autos hört, also man muss halt darauf 109 

achten, dass die Dinge, die man hören soll, klar zur Geltung kommen. Da muss man auch 110 

die Leute ein bisschen dahingehend darauf aufmerksam machen, dass man sagt: Zur 111 

Kamera sprechen, da ist das Mikrophon. Vielleicht auch zu Beginn, wo man selbst nicht so 112 

geschult ist mit dem Gerät, selber mal Aufnahmen machen, testen, wie gut ist die Kamera, 113 

wie gut ist das Gerät, wie weit verträgt es sich mit Distanz (kann ich jemanden verstehen, 114 

der 10m entfernt von der Kamera ist?). Andererseits, wie kompatibel ist das 115 

Aufzeichnungsgerät mit meinem potenziellen Gerät, wo ich dann Schneiden möchte, habe 116 

ich das nötige Programm, habe ich das nötige Know-how, das ist eine kleine Hürde, weil 117 

das kann man sich sehr schnell aneignen. Sonstige Hürden (...) Beleuchtung ist manchmal 118 

sehr schlecht, eventuell, wenn es notwendig ist Scheinwerfer mitnehmen oder in der 119 

Institution schauen, ob da irgendwo zusätzliche Lampen sind, die zur Verfügung gestellt 120 

werden können. Sonst, so von der technischen Seite wären das die gröberen Sachen. Zur 121 

Kamera noch Akku unbedingt laden, Netzstecker dabei haben und genug Speicher auf der 122 

SD Card o.a.. 123 

Darüber hinaus, ich mache es so, dass ich Requisiten mitnehme (soll man nicht 124 

vergessen), also das sind alles Sachen, die man sicherlich alle beim ersten Mal falsch 125 

macht, aber das nächste Mal mache ich es anders und stelle auf der Kamera gleich das 126 

richtige Format ein, welches mit meinem PC kompatibel ist und muss dann nicht die ganze 127 
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Nacht hindurch konvertieren. Ja, learning by doing ist das in erster Linie. Man kann sich 128 

viele Tipps geben lassen, aber am besten ist es, selbst auszuprobieren! 129 

I: Auf meiner Suche nach Lehrpersonen, die im Unterricht Videos und Filme drehen, 130 

habe ich nicht so viele gefunden. Was denkst du, woran das liegt? Trauen sie sich 131 

nicht? 132 

E 3: Ja... also ich glaube, das ist vielleicht ein Problembereich, halt die mehr oder weniger 133 

bestehende Technikaffinität, wobei das glaube ich, immer weniger wird. Dadurch das man 134 

jetzt heutzutage mit einem Smartphone so ziemlich alles machen kann, glaub ich wird die 135 

Technikseite weniger. Größeres Ding, seh ich eher, dass es wenige Publikationen auf dem 136 

Sektor gibt, bzw. Ideen, die man eins zu eins nehmen und sagen kann, OK das probiere ich 137 

einfach mal aus. Also es werden wenig Fortbildungen angeboten, es gibt wenig 138 

einschlägige Literatur dazu und woher nehmen wir die Ideen, wenn wir sie nicht 139 

irgendwo her bekommen. In erster Linie kommen Kollegen, die in die Richtung gehen und 140 

arbeiten, aus dem Eck Film, Filmanalyse und bringen ihren Know-how, das sie von Außen 141 

haben einfach in den Unterricht mit, weil es ihnen Spaß macht, weil sie außerhalb das 142 

ohnehin machen, das kommt dann halt auch in den Unterricht hinein.  143 

I: Hattest du Schwierigkeiten bzgl. Phasen? 144 

E 3: Großes Problem ist die „Bereitschaft“ der Lernenden, man muss die Gruppe schon 145 

ziemlich gut kennen und einschätzen können und so ein bischen wissen, wer sind da jetzt 146 

die Alphatierchen und wen muss ich von der Idee überzeugen oder wo wird es 147 

problematisch, wenn die Person nicht mitzieht. Also das ist ein sehr starkes 148 

Gruppenphänomen, dass man hier die Gruppe einschätzen können muss. Oder man hat 149 

einen guten Plan B. (Ok ihr wollt nicht gefilmt werden, dann nehmen wir nur den Ton auf, 150 

oder wir filmen euch jetzt nicht wirklich sondern euren Schatten und machen dann 151 

Schattentheater, oder mit Plastilin, Obst was nachstellen etc). Also dass nicht die Person 152 

sondern andere Gegenstände gefilmt werden.  153 

I: Merkt man da Unterschiede bezüglich Lerntradition der Lernenden? 154 

E 3: Ja und nein. In erster Linie ist es Personenabhängig. Ich versuche einfach in meinen 155 

Gruppen ein Klima zu schaffen, dass ein angstfreies Lernen ermöglicht, wo man 156 

miteinander Spaß hat an dem was man macht, dabei vielleicht auch noch was lernt und 157 
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wenn mir das gelingt, dann fallen andere Dinge nicht so sehr ins Gewicht. Das gelingt 158 

natürlich manchmal schneller als wo anders, weil ich halt sehr stark auf Kommunikation 159 

im Unterricht Wert lege als auf Grammatik und Übersetzung und Lernende, die dem offen 160 

gegenüber sind oder das gewohnt sind, steigen dann natürlich schneller auf diesen 161 

Unterrichtsstil ein und somit kann ich dann potenziell früher, fühl ich mich sicher und 162 

sage: OK Machen wir jetzt einen Film. 163 

I: Welche filmische Aktivitäten sind deiner Meinung nach am besten für die 164 

Förderung der mündlichen Kommunikation geeignet? Welche Erfahrungen hast du 165 

gemacht? 166 

E 3: Jene, wo selbst gesprochen wird, oder sprachlich die Lernenden aktiv sind. Kommt 167 

jetzt auf das Niveau an, dass kann sein in der Erarbeitung, wo sie sich einigen sollen, was 168 

entstehen soll, wer gefilmt wird und wo, also wo der Aushandlungsprozess sprachlich 169 

bewältigt sein muss. In der Szene selbst wird natürlich auch Sprache verwendet. Da ist es 170 

natürlich wichtig zu schauen, was erzählen die denn da, wenn sie gefilmt werden, weil 171 

Szenen ja zum Teil nicht 1, 2 oder 3, sondern 5-6 Mal gefilmt werden und wenn da 5 Mal 172 

falsch gesagt wird, dann präge ich mir den Satz ein und wenn der zufällig richtig ist, dann 173 

präge ich den auch ein und da habe ich mir was Richtiges eingeprägt und wenn der zufällig 174 

noch brauchbar ist, dann habe ich in einem Kontext was x-Mal wiederholt, was ich 175 

wahrscheinlich sonst als stumpfsinnig und sinnlos achten würden, aber im Kontext des 176 

Abfilmens einer Szene hat das Ganze, dieses Wiederholungselement einen ganz anderen 177 

Sinn.  178 

Man kann dann mit fortgeschrittenen Gruppen natürlich auch in der 179 

Nachbereitungsphase sich viel intensiver noch darüber austauschen, mit dem Produkt 180 

arbeiten, indem man Feedback einbaut oder als Ausgangspunkt wieder ins Gespräch zu 181 

kommen.  182 

I: Verwendest du das Produkt auch später? 183 

E 3: Normalerweise ist es so geplant, dass das als Produkt auch Kursextern präsentiert 184 

wird und natürlich den KursteilnehmerInnen zur Verfügung gestellt wird. Im Zuge so 185 

einer Präsentation sind immer diejenigen, die mitgewirkt haben, immer so eine Spur stolz 186 

auf ihre Produkte, was dann ganz schön ist, mitanzusehen. Was ich nicht mache, was man 187 
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machen könnte, wenn man die Zustimmung hat und keine (Musik)Rechte verletzt, könnte 188 

man es auch auf YouTube hochladen und so abrufbar machen.  189 

I: Wie unterstützt du die Lernenden bei der Video- und Filmproduktion? 190 

E 3: Kommt auf das Projekt an. Grundsätzlich kann das sein, von, Ich gebe die Aufgabe und 191 

schaue zu, warte auf das Endprodukt, gebe Feedback oder vielleicht nicht, ihr gibt euch 192 

selbst Feedback, bis zu in anderem Extrem, wir besprechen exakt, wie Filme 193 

funktionieren, erarbeiten uns gemeinsam das Vokabular, die Kamerastellung, ich bringe 194 

Input was Ideen betrifft, wie Sequenzen gefilmt werden könnten, etc. Das hängt ein 195 

bisschen von den Gruppen ab und was die Aktivität genau bezweckt. Manche Gruppen 196 

sind da sehr, haben das im Gespür, haben Vorwissen, es braucht natürlich eine gewisse 197 

Spur an Kreativität im Normalfall, also ich schau, dass die Gruppen gut gemischt sind. Also 198 

nicht 5 Kreative in einer Gruppe, sondern sofort in der Gruppeneinteilung auszugleichen, 199 

die unterschiedlichen Kompetenzen der Lernenden auszunutzen.  200 

Es kann so weit gehen, dass ich merke, die Zeit die wir haben, da kommt nicht sehr viel 201 

raus bei einer Gruppe, da greif ich ein, helfe bei Orientierung, einfach herumgehen, 202 

nachfragen, Vorschläge, Denkrichtungen... 203 

I: Und was ist mit Zeitmanagement? 204 

E 3: Zeitmanagement, zum Teil sehr wichtige Sache. Ich filme gerne unter Zeitdruck, weil 205 

dadurch nicht der Anspruch entsteht, dass da etwas Perfektes entstehen muss. Wenn wir 206 

5 Wochen Zeit haben, und nicht alles klappt, da ist die Enttäuschung größer.. als wenn wir 207 

halt keine Zeit für etwas hatten.. 208 

Aber mehr Zeit investieren bedeutet nicht sofort, dass der Film besser wird. Damit das 209 

Projekt drastisch besser wird, bedarf es enorm viel Zeit und Geduld, wenn die Gruppe das 210 

Know-how nicht mitbringt, dann ist es in einem normalem Kurs für mich nicht vorstellbar, 211 

dass man ein Kinoreifes Produkt liefert. Darum tendiere ich eher, ich stelle euch eine 212 

Aufgabenstellung, gebe euch einen Auftrag, den ihr in der Zeit nicht erfüllen könnt, bin 213 

mir dessen bewusst und damit können wir beide gut leben, weil der Druck ´perfekt zu 214 

sein´ dadurch wegfällt. Ich bin letztendlich DaF/DaZ Lehrer, das ist ein Teil meines 215 

Unterrichts, nicht einziger Inhalt, es soll Platz für andere Dinge bleiben.  216 
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Interview 4: Experte 4 

Beruf: Studierende im Masterstudium DaF/DaZ 

Datum: 10.07.2014 

Dauer: 14 Minuten 

 

I: Welche Erfahrungen hast du mit selbstgemachten Videos und  im Unterricht 1 

gemacht? 2 

E 4: Genau eine Erfahrung, im Rahmen einer Projektwoche von einem Seminar. Da war es 3 

so, dass wir vorher schon Themen erfahren haben, was die Schüler machen wollen. Dabei 4 

ist rausgekommen, dass sie eine Zeitung machen/erstellen wollen. Die Projektwoche war 5 

im Ausland, und das war alles, was wir wussten, bevor wir ankamen. Als wir da 6 

hingefahren sind, haben wir die Schüler noch einmal gefragt, welche Themen sie wollen, 7 

jeder sollte zwei Themen aufschreiben, die denen besonders interessant vorkommen. Da 8 

haben ganz viele Leute Film aufgeschrieben. Da haben wir uns gedacht, OK, Film, über 9 

Film reden, selber Film machen? Dann haben sich 5-6 Mädels gemeldet, die wollten 10 

unbedingt einen Film machen und da haben wir gesagt, OK, wir haben keine sehr gute 11 

Ausstattung gehabt, nur eine Digicam von einer Kollegin und mir. Aber es sollte eh nicht 12 

lange dauern und es sollte in diese Zeitung (online Zeitung) integriert werden. Da haben 13 

wir halt einen Film gedreht mit denen.  14 
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I: Inwiefern hast du gemerkt, hat dieses Filmdrehen diese Lernenden beeinflusst? 15 

E 4: Die Mädchen waren  sehr aufgeregt und sehr engagiert, die Gruppe war viel 16 

engagierter als alle anderen Gruppen. Die haben sich gleich am ersten Tag überlegt, 17 

worüber der Film sein soll, haben eben selber ein Drehbuch geschrieben also noch am 18 

ersten Tag (weil wir eh nicht viel Zeit hatten). Dann haben sie auch sofort Rollen 19 

aufgeteilt. Sie haben Romeo und Julia sich ausgesucht  und da war es dann schwer alles 20 

auf Deutsch zu machen, weil sie mussten alles auf Deutsch machen. Also haben sie das 21 

selber alles vereinfacht und bereits am ersten Nachmittag schon. 22 

I: welches Sprachniveau waren sie? 23 

E 4: Das waren verschiedene Klassen (es ging von A1 eigentlich Bis B2). Zwei Mädels 24 

waren B2 und die anderen waren eher A1, A2.  25 

I: Du hast die Gruppe erst in dieser Woche kennengelernt, konntest du aber 26 

merken, dass die anderen z.B. (die weniger engagiert waren) auch mitgemacht 27 

haben, haben sie denn motiviert mitgemacht? 28 

E 4: Also die gesamte Gruppe war sehr motiviert. Diejenigen, bei denen die 29 

Deutschkenntnisse geringer waren, haben die anderen gefragt und dann alles gemacht. 30 

Ich weiß nicht, ob es jetzt an der Gruppe lag, da sie unbedingt den Film machen wollten,  31 

aber die waren sehr fleißig. 32 

I: Welche Schwierigkeiten sind da vorgekommen? 33 

E 4: Die Schwierigkeit war eben, dass sie so engagiert waren, weil sie dann sehr viel mit 34 

reinnehmen wollten und es konnten ja nur ein paar Minuten Film werden. Wir hatten 35 

nicht mehr Zeit zum Drehen oder zum Schneiden usw. Da ging es dann darum, dass sie 36 

das alles kürzen und einfacher machen und nicht so viel, weil sie haben sich zu sehr 37 

reingesteigert. Man konnte halt sehr gut mit ihnen arbeiten, das Schwierige war halt ihnen 38 

zu sagen, ihr müsst reduzieren.  39 

Mit der Technik war das auch... Die Kollegin hat die meisten Szenen aufgenommen und oft 40 

war das dann so, dass der Ton sehr schwer verständlich war. Wir haben auch einiges 41 

draußen gemacht, im Hof oder Balkonszene... Aber bei manchen, die nicht so eine laute 42 

Stimme hatten, war es dann schwer zu verstehen und man musste noch einmal machen, 43 
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lauter sprechen. Also problematisch war Lautstärke. Von der Bildqualität war es OK, man 44 

konnte alles sehen. Im Endeffekt haben wir es dann so gemacht, beim 45 

Zusammenschneiden haben wir dann einen Stummfilm gemacht und daneben 46 

geschrieben, was passiert (weil das Bearbeiten des Sounds noch länger gedauert hätte 47 

und die Zeit hatten wir nicht, wir wollten, dass am letzten Tag für die Präsentation alles 48 

fertig ist und dass sich halt manche Schüler nicht beleidigt fühlen, wenn halt nur ihre Teile 49 

stumm gewesen wären).  50 

I: Könnte man sagen, dass diese Herausforderungen (das Überwinden der 51 

Schwierigkeiten in den drei Phasen) sich ausgezahlt hat? 52 

E 4: Ja, der Film ist am Ende super angekommen, bei allen, sowohl Lehrenden als auch bei 53 

den Schülern. 54 

I: Obwohl es letztendlich ein Stummfilm geworden ist, konntet ihr dennoch in 55 

diesen Paar Tagen merken, dass sich bei den SchülerInnen die mündliche 56 

Kommunikation verbessert hat, bzw. dass diese durch das Drehen gefördert 57 

wurde? 58 

E 4: Schon ja. In den ersten zwei Tagen, sind sie darin zurückgefallen, immer die 59 

SchülerInnen, die am besten in Deutsch waren, auf Polnisch zu fragen, obwohl der Text 60 

vorbereitet wurde... aber natürlich vergessen die das auch. Vor allem am Anfang, weil es 61 

zu kompliziert war, denn sie hatten es in Shakespeares Sprache vorbereitet, dann haben 62 

sie gesehen, OK, so wird es nichts und haben es umgeändert. Anfangs haben die 63 

Schülerinnen auf Polnisch gefragt, wie geht das o.ä. aber in der Zwischenzeit dann in den 64 

letzten Tagen kam es auf Deutsch.  65 

I: Denkst du, dass es halt auch daran liegt, dass es ein gruppenspezifisches Projekt 66 

ist und die Schüler einander mitziehen? 67 

E 4: Ich denke schon, weil die Mädels waren von Anfang an für dieses Thema und sie 68 

wollten den Film drehen. Und deswegen haben sich alle auch ums Drehbuch, Kostüme 69 

und alles gekümmert. Es waren alle dabei.  70 
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I: Obwohl das nur eine Erfahrung mit Filmdrehen war, was denkst du, welche 71 

Möglichkeiten von diesen filmischen Aktivitäten sind am besten für die Förderung 72 

der mündlichen Kommunikation und Motivation? 73 

E 4: Film finde ich im Unterricht sehr förderlich aber halt mit den richtigen Aufgaben in 74 

Verbindung. Ich bin z.B. ein gemischter Lerntyp, wenn ich etwas sehe und dann danach 75 

darüber spreche oder schreibe, dann sitzt das bei mir. Ich denke, es sind nicht alle so, aber 76 

ich denke, dass mit Filmen viele Vorteile verbunden sind. Mit abwechslungsreichen 77 

Unterrichtsmaterialien kann man viel erreichen, auch bei Film und Filmen ist es so. Man 78 

kann nicht nur Film zeigen und dann etwas daraus machen, sondern halt auch selbst Film 79 

machen und die Lernenden mit diversen Formen von Videos bekanntmachen 80 

(Nachrichten, Wettervorhersage u.Ä.). 81 

I: Bei eurem Dreh, was waren die Ziele? 82 

E 4: Ziele waren die Unterstützung, den Schülerinnen das Zeitmanagement ans Herz zu 83 

legen und die Vereinfachung nahe bringen. Es ging vor allem ums selbstständige Machen 84 

und Lernen (die Schülerinnen sollten so viel wie möglich alleine vorbereiten). 85 

Unsere Rolle war, ja Hilfestellung leisten (inhaltlich sowie technisch, Aufnehmen und 86 

Schneiden, weil die Kamera auch auf Deutsch war und es musste schnell gehen). 87 

I: Würdest du diese Aktivität später wieder machen? 88 

E 4: Ja auf jeden Fall. Vor allem, wenn man die Schüler kennt. Da macht man es auch nicht 89 

in der ersten Stunde, man weiß, was sie wollen. Man bespricht, ob sie Film drehen wollen 90 

als Projekt und ich glaube, dass würde doch gut ankommen. Da können sie selbst etwas 91 

machen, ohne das es jetzt groß nach Lernen ausschaut.  92 

I: Würdest du das auf unterschiedlichen Niveaustufen machen? 93 

E 4: Ja, ich denke schon. Ich finde das selbst sehr interessant, hatte schon früher Interesse 94 

am Film aber habe mich nicht getraut. Bei mir in der Schule war das früher so, dass wir 95 

nur ganze Filme geschaut haben und das war es, man musste nur entweder Inhaltsangabe 96 

oder Kommentar dazu schreiben. Jetzt habe ich halt gelernt, dass man verschiedene 97 

Übungen machen kann (wie man mit Filmen, Filmausschnitten arbeiten bzw. selbst 98 

welche herstellen kann). 99 



 
130 

 

 

Interview 5: Experte 5 

Beruf: Lehrer mit Inn- und Auslandserfahrung 

Datum: 08.01.2015 

Dauer: 20 Minuten  

 

I: Welche Erfahrungen hast du mit selbstgemachten Videos/Filmen im Unterricht 1 

gemacht? 2 

E 5: Die Erfahrungen sind positiv. Wenn man so Videos macht, habe ich das Gefühl, dass 3 

die Motivation irgendwie steigt. Das hängt so damit zusammen, wenn die SchülerInnen 4 

Produkt einfach erstellen, also wenn man irgendwie was lernt und dann das Ziel eines 5 

Produkts vor den Augen hat, woran man arbeitet, verschiedene Prozesse und wenn man 6 

das dann vorführt / prämiert vor der Klasse am Ende, da sind sie voll dabei.  7 

I: Inwiefern hat das Video/Filmherstellen die Lernenden beeinflusst? 8 

E 5: Es ist vor allem die Motivation, deswegen, weil, wenn man eine Aufgabe gibt, ist es 9 

nicht sofort definiert, wie in manchen Lernbücher (du bist jetzt der und der), sondern sie 10 

erstellt was Authentisches und sind als sie selbst, als Produzierende... und diesen Aspekt 11 

finde ich wichtig, dass sie als authentische vielleicht künstlerische Personen ein Produkt 12 

erstellen und natürlich sprachliches Produkt oder wo die Sprache eine Rolle spielt. Es geht 13 

jetzt dabei nicht nur um die Sprache,  sondern dass es auch z.B. ästhetische Qualitäten hat. 14 

Da merk ich auch, dass daher auch die Motivation kommt.  15 

I: Die Motivation mehr zu sprechen, ist die vorhanden? 16 

E 5: Was ich gern in unteren Stufen mache ist so Digital Story (Fotofilm) zu erstellen, wo 17 

dann eine Audiospur drinnen ist und da merke ich schon, dass der Ehrgeiz sehr sehr hoch 18 

ist, dass man das, was man auf den Tonband spricht, richtig ausspricht (also phonetisch, 19 

grammatisch, dass es auch richtig ist). Und da mache ich halt dann so, es wird erst ein Text 20 

geschrieben, dann korrigiere ich erst einmal den schriftlichen Text und dann nehmen sie 21 

den Text auf eine Audiospur auf und dann gebe ich ein Feedback  und da merke ich schon, 22 

dass die Motivation hoch ist, da zwei oder drei Mal einzusprechen und richtig zu sprechen. 23 
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Was jetzt die Sprechmotivation betrifft, hmm, merke ich es vor allem danach, aber das hat 24 

mit der Gruppenatmosphäre zu tun. Dass, wenn man als Gruppe, als Lerngruppe einen 25 

gemeinsamen Film dreht (Gruppenprojekt), hat es so Effekte auf die Gruppe, dass sie 26 

gelöst sind und weniger Angst haben, Fehler zu machen, oder dass sie schon Fehler 27 

machen, aber dass es jetzt kein Problem ist, wenn es der andere hört oder der Lehrer. Das 28 

merke ich schon, dass die Atmosphäre gelöst ist und dass man sich mehr traut.  29 

I: Welche Schwierigkeiten/Hürden hast du erfahren? 30 

E 5: Wenn man das als Gruppenprojekt anlegt, ist oft eine Schwierigkeit, dass man es zu 31 

früh macht. Die Gruppe muss sich kennen, das Eis sollte gebrochen sein und man sollte so 32 

ein Basisvertrauen haben. Also nicht in der ersten Gruppenwoche machen, würde alle 33 

verstören. Nach einer gewissen Zeit, finde ich es gruppenstärkend.  34 

Schwierigkeiten sind, wenn man es so projektartig anlegt und über mehrere Wochen und 35 

das so in Teilprozesse gliedert (zuerst Schreiben - Feedback, Sprechen - Feedback, 36 

Bilderzusammenstellen und wieder Feedback), dass die Motivation erhalten bleibt über 37 

den ganzen Projektzeitraum. Die Schwierigkeit ist, dass die Lernenden jede Woche diesen 38 

Teilaspekten (milestone) diszipliniert auch einhalten. Das habe ich bei den Digital Story 39 

Projekten meisten als schwierig empfunden, dass da ein Drittel der Gruppe einfach 40 

wegbricht, denen es dann, meiner Beobachtung nach, Leid tut, weil sie dann die Produkte 41 

von den anderen sehen und sich denken, OK, was ist da eigentlich passiert, dann tut es 42 

ihnen Leid, dass sie da weniger Zeit investiert haben. 43 

I: Gab es Herausforderung in den drei Phasen? 44 

E 5: Ja, es ist schon bei Leuten, die das zum ersten Mal machen, das Technische schon ein 45 

Problem, aber ich würde sagen, jeder bzw. sehr viele haben schon mal mit Moviemaker 46 

gearbeitet und für die fällt es dann total leicht, aber für diejenigen, die das nie gemacht 47 

haben, ist es schon eine Schwierigkeit, die Technik überhaupt, oder, wie kriege ich eine 48 

Audiospur zusammen, die nach was klingt. Da brauche ich, wenn ich z.B. mit einem Handy 49 

filme, da brauche ich gute Umgebung, und da ist oft die Schwierigkeit, dass die Leute, die 50 

das schon mal gemacht haben, bei denen werden die Produkte einfach besser und bei den 51 

anderen sieht man, OK, die Fotos z.B. schlecht eingescannt oder die Audiospur ist schwer 52 

zu verstehen oder mit vielen Hintergrundgeräuschen.  53 
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I: Gab es unter den Schwierigkeiten auch technische oder räumliche, sodass 54 

letztendlich das Projekt gescheitert ist oder es nicht so gelaufen ist, wie du oder die 55 

Lernenden es erhofft habt? 56 

E 5: Nein, das finde ich nicht. Es kommt drauf an, aber es hat jeder ein Handy und kann 57 

sich in einen stillen Raum setzten oder mit einem Computer in einen stillen Raum setzten. 58 

Es ist also, es hängt mehr davon, wie viele Gedanken oder wie viel Energie man investiert. 59 

Ich mache es ja nicht in der Klasse. Ich habe es z.B. in der Ukraine gemacht, wo in der 60 

Klasse gar nichts ist außer eine grüne Tafel, aber die haben es dann zuhause gemacht. 61 

Dass ist dann ein Teilprojekt der Hausaufgabe z.B. und ein Computer hat jeder zuhause, 62 

oder ein Handy.  63 

I: Wie viel liegt dann deiner Meinung nach an der Lehrperson? Welche 64 

Hilfestellungen muss sie leisten? 65 

E 5: Ich glaube, man muss als LP am Anfang, gerade am Anfang motivieren, ihnen vielleicht 66 

so gelungene Produkte zeigen, also man muss die Gruppe irgendwie kriegen. Und dann, 67 

nach zwei drei Wochen, wenn es läuft,  dann ist es ein Selbstlauf, dann sehen die Leute 68 

schon. Am Anfang ist es ein bisschen schwierig, vor allem so in Lerngruppen, die extrem 69 

traditionell sind mit Frontalunterricht (Übersetzungsmethode). Wenn du in solche 70 

Gruppen reingehst, die kennen sich am Anfang überhaupt nicht aus, z.B. die Gruppe in der 71 

Ukraine hat anfangs überhaupt nicht gewusst, was das soll? Und hat da, glaub ich, die 72 

wissen überhaupt nicht, was man dabei lernt, aber wenn man in einer A2 Gruppe ist und 73 

dann so ein Video herstellt und es dauert 2 Minuten und man spricht durch in der 74 

Fremdsprache, ist es dann schon ein Erfolgserlebnis. Und da muss man halt am Anfang 75 

sehr motivieren und ihnen auch die erwarteten Lerneffekte vor die Augen führen. 76 

I: Meine Erfahrung in Japan  77 

Ich habe selbst erlebt, wie Lernende auf B1 Niveau, sich wöchentlich in der mündlichen 78 

Kommunikation gesteigert haben Sie mussten in Gruppen zu zweit Nachrichten 79 

vorbereiten (1Min) und die Endprodukte waren immer gut. Jede Woche am Montag 80 

wurde präsentiert, am Dienstag gab es Feedback, nächste Woche andere Gruppe. In der 81 

Gruppe waren nur 10 L also konnten sie es im Semester mehrmals machen.. schließlich 82 

konnten sie alle Videos ansehen und auch die Verbesserung, jede Woche bei den 83 
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Vorbereitungen sprachen sie dann unter sich mehr auf Deutsch.  Man konnte den 84 

Fortschritt sehen, die Entspanntheit zu lernen. 85 

E 5: Ich war noch nie in Japan, aber was man hört, über die Lerntradition, es sei sehr 86 

Fehlerunfreundlich, Fehler sind schlecht und die darf man nicht machen, und das hemmt 87 

natürlich sehr das Sprechen und die mündliche Kommunikation. Und so ein Projekt, da 88 

schaut man halt nicht so auf die Grammatik, sondern dass man die Message rüberbringt 89 

und das enthemmt natürlich ein bisschen. Das beobachte ich in jeder Gruppe, dass danach 90 

die Atmosphäre lockerer ist, das Gruppengefühl ist gestärkt und man traut sich, mehr zu 91 

sprechen. 92 

I: Welche Möglichkeiten filmischer Aktivitäten fördern die mündliche 93 

Kommunikation und Motivation deiner Meinung nach? 94 

E 5: Ich mache immer die gleichen Aufgaben. Ich mache erstens die Digital Stories. Das ist 95 

das am meisten Formorientierte. Da geht es wirklich darum in einer A2 oder B1 Gruppe, 96 

die arbeiten erst am Text, Grammatik und dann eben mit zwei drei Feedbackschleifen am 97 

Audio, aber wirklich Phonetik (das ist das formorientierteste). 98 

Dann mache ich auch so Nachrichten, Nachrichtenformate mit Werbungen. Da geht es 99 

eher um Spiellaune und um das Enthemmen der Gruppe und dann mache ich manchmal 100 

von literarischen Texten, mit dem man sich auskennt,  z.B. einen Trailer (für diesen lit. 101 

Text), das hat eher was filmästhetisches würd ich sagen. Man schaut sich ein Trailer an, 102 

wie sieht der aus, man muss dann auch den Text verstanden haben, damit man so zentrale 103 

Setze oder Bilder des Textes in den eigenen Trailer einfließen lassen kann. Diese drei 104 

Sachen mache ich. 105 

I: hast du in allen drei Projekten gemerkt, dass die (In gleichem Ausmaß) die 106 

Motivation der Lernenden fördern? 107 

E 5: Es sind unterschiedliche Projekte. Das motivationsfördendste Element ist 108 

wahrscheinlich beim freien Nachrichten und Werbungen, weil ich da wirklich die Sprache 109 

nicht korrigiere, also nur in der Vorbereitungsphase aber (letztendlich) da gibt es ein 110 

Produkt und das ist es. Das habe ich nur einmal gemacht mit einer Gruppe, dass wir uns 111 

das noch einmal angeschaut haben und dann eine zweite Version gemacht haben, wo die 112 

Lernenden ihre eigenen Fehler ausgebessert haben. Das hat aber den Effekt gehabt, dass 113 
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sie natürlich, beim Sprachlernen geht es weiter,  glaube ich, aber du nimmst diesen 114 

Produktcharakter und diesen Gruppeneffekt und dieses ´Stolz sein´ auf ein gemeinsames 115 

Produkt und diesen Motivationseffekt nimmt man dabei raus. Also da würde ich sagen, 116 

bei dieser freien und produktorientierten Aktivität ist die Motivation hoch und der 117 

Motivationseffekt ist am gößten. Bei den anderen, z.B. DigitalStory ist es eher so, dadurch, 118 

dass es ein paar Wochen geht, auch wirklich formorientiert ist und dass jeder ein 119 

einzelnes Produkt macht, hat man nicht so sehr diesen Gruppeneffekt aber persönliches 120 

Gefühl des Stolzes (das merkt man schon). Aber es enthemmt jetzt die Gruppe nicht 121 

hinsichtlich Fehlerangst.  122 

I: Und bezüglich mündliche Kommunikation? Wie weit  wird diese durch solche 123 

Projekte gefördert? 124 

E 5: Also, wenn man jetzt auf Kommunikation achtet, wird sie sicher durch das 125 

Nachrichten/Werbungen Projekt gefördert, weil ja auch die Projektsprache  (die Sprache 126 

mit der sie sich verständigen) auch Deutsch ist. Da erfahren sie eigentlich, ich kann ein 127 

Projekt auf Deutsch machen, ich kann diskutieren, argumentieren, Anweisungen geben, 128 

befolgen, weil sie wirklich arbeiten mit Deutsch und auch das Produkt selbst, da müssen 129 

sie improvisieren, schauspielern und es hat schon einen Effekt, dass man freier, 130 

enthemmter, flüssiger kommuniziert. Wenn man bei kommunikativen Aspekt die 131 

Sprachrichtigkeit auch reinnimmt, also dass man z.B. phonetisch richtiger spricht, dann 132 

ist wahrscheinlich das Digital Story Projekt richtig. Da beobachte ich schon, dass manche 133 

Leute auch Sachen anders aussprechen oder es zumindest versuchen, als vorher.  134 

I: Wird es von denen beglückwünscht? 135 

E 5: Ja, z.B. in der Ukraine schon. Ihnen war es sehr wichtig, richtig zu sprechen. Die waren 136 

schon froh, dass sie von einen Muttersprachler Feedback bekommen.  137 

I: Im großen und Ganzen waren alle Erfahrungen positiv? 138 

E 5: Ja total, sonst würd eich es nicht machen. Selten ist es halt so, dass es scheitert. Bei 139 

mir ist es nicht vorgekommen. Es muss nicht auf die Räumlichkeit des Instituts begrenzt 140 

sein, man kann es auch zuhause produzieren lassen. Das Improvisieren ist eh ein großer 141 

Teil des Gruppenprojekt, dass man auch gemeinsam Probleme löst (Der Raum ist besetzt, 142 

man muss es im Freien machen o.ä.). Auch plötzlich kann man 40 Leute haben und in 90 143 
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Minuten ein Film machen. Da teilt man die in 2 Gruppen, macht mit Smartphones und es 144 

geht ja letztendlich nicht um die Technik, sondern eher, dass man zusammen arbeitet und 145 

dann am Ende ein Produkt hat und irgendwie wird dabei auch Deutsch gesprochen. 146 

 

Interview 6: Expertin 6 

Beruf: Studierende im Masterstudium DaF/DaZ 

Datum: 03.04.2015 

Dauer: 25 Minuten 

 

I: Welche Erfahrungen hast du mit selbstgemachten Videos im Unterricht gemacht? 1 

E 6: Ich bin an sich keine Lehrperson, noch nicht, ich habe aber im Laufe meines 2 

Auslandspraktikums ein bis zwei Kurse geleitet und im Rahmen dieses Praktikums 3 

mussten wir ein Projekt machen und ich habe mir gedacht, dass ich da ein Video machen 4 

möchte, wo die Schüler einfach mal, die Freiheit haben, sich vor der Kamera zu äußern 5 

und Texte selbstständig zu verfassen und ich habe mir dann einen Kurs ausgesucht, in 6 

dem ich das machen wollte, weil die einfach vom Niveau her am besten passten (das war 7 

B1+ Niveau) und ja, eigentlich habe ich nur in dem Kurs das eine Video gemacht. 8 

I: Was war das für ein Video? 9 

E 6: Ich wollte, einfach mal schauen, d.h. einfach Braga (die kleine Stadt wo ich war) besser 10 

kennenlernen. Da habe ich mir gedacht, dass die SchülerInnen einfach Teile aus Braga 11 

nehmen, die für sie irgendwie sehr speziell sind oder halt für sie eine große Bedeutung 12 

haben und diese dann vorstellen, dass wir zu diesen Orten fahren, sie kurz etwas über die 13 

Orte sagen. Ich habe mir dann erst vorgenommen, dass es keine touristischen Plätze sind, 14 

das habe ich auch ausdrücklich gesagt, aber im Laufe des Projekts ist es irgendwie so 15 

zustande gekommen, dass doch alle sehr charakteristische Denkmäler genommen haben, 16 

z.B. Parks oder Sachen, die sehr bekannt sind, aber sie haben dann immer eine persönliche 17 

Geschichte dazu erzählt, warum das für sie speziell ist, warum sie das immer in 18 

Erinnerung behalten werden usw. 19 
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I: Inwiefern hast du bemerkt, dass dieses Projekt, was ihr gemacht habt, die 20 

Lernenden beeinflusst hat? 21 

E 6: Also, ich habe ihnen im Vorfeld gesagt, wie lang der Text sein sollte und sie  haben 22 

dann den Text selber geschrieben und auch als wir gefilmt haben, haben wir uns bemüht, 23 

dass sie das nicht ablesen, sondern wirklich frei sprechen.  Und in der Anfangsphase 24 

haben sie die Texte geschrieben, dann sind sie zu mir gekommen und wir haben sie dann 25 

zusammen überarbeitet und schon in der Phase habe ich gemerkt, dass sie (weil in 26 

Portugal besteht ein ganz anderes Unterrichtsklima, sehr frontal, die Schüler machen 27 

nicht viel von sich selbst aus) habe ich bemerkt, dass es anfängliche Schwierigkeiten gab, 28 

als ich ihnen gesagt habe, dass sie es sich selber überlegen müssen, worüber sie schreiben 29 

usw. Und da sind erstmals recht kurze Texte gekommen und sachliche auch  (ich vermute 30 

von Wikipedia abgelesen, voller Fakten, obwohl ich gebeten habe, persönliche 31 

Erinnerungen wiederzugeben oder Gefühle auch). Die ersten Versionen der Texte waren 32 

sehr sachlich und dann, als wir die zusammen überarbeitet haben, müsste ich immer 33 

wieder nachfragen, warum hast du das ausgesucht, welche Geschichte steht dahinter, und 34 

bei dieser Überarbeitung, wo wir in Paar gearbeitet haben, kam halt viel mehr 35 

Persönliches von den Schülern, sie haben mehr gesprochen, sie hatten mehr Ideen 36 

reingebracht. 37 

I: Würdest du sagen, dass sich die Motivation bei denen gesteigert hat? 38 

E 6: Ja, also am Anfang war es sehr langsam, aber als wir dann mehr und mehr reinkamen 39 

und vor allem in der Abschlussphase, wo wir gedreht haben,  war es andres, sie haben 40 

selbst Vorschläge gemacht, wie wir es machen könnten, haben also eigene Ideen 41 

reingebracht und ich fand, dass sich die Motivation schon verändert hat im Laufe des 42 

Projekts. Ich konnte merken, dass sie eingesehen hatten, OK, das ist mein Projekt, also 43 

nicht nur von der Kursleiterin, sondern wir sind alle Teil davon  und können auch dazu 44 

beitragen und haben sich mehr reingesteigert.  45 

I: Und wie sah es mit der mündlichen Kommunikation aus? Wurde diese gefördert?46 

  47 

E 6: Im Unterricht haben sie nicht viel gesprochen, allgemein in Portugal. Aber dann im 48 

Projekt, z.B. bei der Überarbeitung haben sie mehr gesagt, anschließend beim Filmen 49 
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haben sie auch Sachen angesprochen (Fragen wie z.B.: Kann ich die Textpassage auslasen 50 

o.Ä.).  Ich würde schon sagen, dass sie offener geworden sind,  ich glaube auch, weil die 51 

Situation das erfordert hat, wir standen halt dort zu zehnt und dann hat es z.B. angefangen 52 

zu regnen, und ich verstehe kein Portugiesisch und da sprachen sie zu mir auf Deutsch,  53 

und die Situation an sich hat verlangt, dass wir mehr miteinander kommunizieren als im 54 

Unterricht. 55 

I: Welche Schwierigkeiten bzw. Hürden hast du bezüglich des Projekts erfahren? 56 

E 6: Also das war ein sehr großer Aufwand für mich, ich hatte es nicht erwartet, dass ich 57 

persönlich so viel machen muss. Das war die größte Hürde, weil ich habe gedacht, dass 58 

Anfangs mehr von ihnen kommt, dass die Motivation größer sein wird, dass sie selbst  59 

viele Ideen mitbringen. Das war halt unerwartet, dass ich viel noch dazu fragen musste. 60 

Für mich war dann noch bisschen schwerer, dass ich nie zuvor mit Videos gearbeitet habe, 61 

bzw. die gemacht habe.. z.B. das Zuschneiden oder Einbringen von Musikpassagen, was 62 

ich auch gemacht habe. Das Video wurde eine halbe Stunde lang, recht lang und es war 63 

halt meine größte Hürde, die technischen Sachen, aber von den SchülerInnen her hätte 64 

ich halt nur gedacht, dass von Anfang an bisschen mehr Motivation da ist.  Und man muss 65 

sich auch im Klaren sein, dass das Ergebnis dann nicht immer so wird, wie man es sich 66 

erhofft hat aber das ist ok und damit muss man rechnen.  67 

I: Gab es da spezifische Herausforderung in den Phasen? 68 

E 6: Ja klar, wir haben ja im Freien gefilmt, fast alle Plätze. Und einfach mit dem Auditiven 69 

war es schwierig, ich hatte kein Mikrophon sondern nur meine Spiegelreflexkamera dabei 70 

und bei der Nachproduktion konnte ich feststellen, dass man manche Teile der 71 

Aufnahmen nur schwer verstehen kann, wegen Hintergrundgeräuschen o.a..  Und auch 72 

bei dem Filmen gab es Schwierigkeiten, weil einige Schüler unzufrieden mit ihren 73 

Textpassagen waren und dann immer wieder wiederholen wollten, sie hatten sich schon 74 

sehr eingebunden, während des Filmens wollten sie nämlich, dass das alles schön 75 

ausschaut, dass sie alles richtig aussprechen und deswegen hatten wir manchmal 10 mal 76 

erneut drehen müssen. Was wiederum für mich frustrierend war, weil ich eh zuvor gesagt 77 

habe, dass es mir leichter fallen wird, alles zuzuschneiden, wenn es nicht zu oft 78 

unterbrochen wird; oder wenn sie sich nicht erinnern oder etwas fragen wollen, dass sie 79 

einfach eine Pause machen und dann weitersprechen oder unterbrechen (weil so müsste 80 
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man auch nicht wieder von Anfang an drehen). Sie haben teilweise gesprochen und dann 81 

kam brblfrln und ja, solche Aufnahmen waren dann nicht verwendbar. Und das war die 82 

Schwierigkeit in dieser Phase. 83 

I: Diese Sachen sind aber Sachen, die anfangs passieren müssen? Würdest du das 84 

wieder machen wollten? 85 

E 6: Auf jeden Fall, aber in einem kleineren Rahmen, dass das Video kürzer ist. Weil wir 86 

hatten schon Texte gehabt die eine halbe Seite waren vielleicht. Für mich ist es nicht 87 

schwer, dass kurz zu erzählen, aber sie haben dann schon 5-6 Minuten jeweils gebraucht 88 

und somit hatte sich alles in die Länge gezogen. Ich würde so etwas aber definitiv wieder 89 

machen, nur etwas anders aufarbeiten, dass jetzt alles konkreter organisiert ist, aber ich 90 

denke. An sich war es eine sehr schöne Erfahrung, sowohl für die SchülerInnen als auch 91 

für mich. Wie gesagt, es war meine erste Erfahrung und sicherlich nicht  das letzte Mal, 92 

weil es kommt eh die Zeit der neuen Medien und ich glaube schon, dass es immer mehr 93 

genutzt wird und dass immer mehr Lehrpersonen das nutzen werden und sie sollen diese 94 

auch nutzen, weil es  ist aufregend für die Lernenden vor der Kamera zu stehen und wenn 95 

jemand nicht vor der Kamera stehen will, dann kann er/sie irgendwie anders mitmachen 96 

(z.B. Filmen). Es ist ein schönes Gruppenprojekt und es schweift auch die Gruppe 97 

zusammen.  98 

I: welche Möglichkeiten von filmerischen Aktivitäten fördern seiner Meinung nach 99 

die mündliche Kommunikation? 100 

E 6: Ich könnte da jetzt nichts hervorheben, weil ich denke, dass viele Aktivitäten mit 101 

Videos und Videodrehen, wenn man sich die gut überlegt einfach nur aufschlussreicher 102 

und besser für die Lernenden sind und auch besser bei denen ankommen, als wenn man 103 

in der Bank sitzt und zuhört und irgendwie passiv im Unterricht sitzt. Solche interaktive 104 

und kreative Sachen, wo man auch direkt den Schüler anspricht, dass er mitmacht, sind 105 

für die mündliche Kommunikation viel besser, als jetzt wenn ich nur spreche und 106 

Aufgaben gebe, die sie alleine oder zu zweit machen. Weil in der Gruppe entsteht eine 107 

ganz andere Dynamik. In Portugal haben einige zwar unter sich auf Portugiesisch ab und 108 

zu gesprochen (was allerdings die Homogenität der Gruppe zugelassen hat), aber wenn 109 

es eine heterogene Gruppe ist, würde ich sagen, dass die auf Deutsch angewiesen ist und 110 

sie müssen dann bei einer Gruppenarbeit untereinander viel mehr kommunizieren als 111 
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jetzt, wenn sie in Paar oder einzeln arbeiten. Meines Erachtens wird durch solche 112 

Gruppenaktivitäten die mündliche Kommunikation vielleicht nicht gefördert im Sinne 113 

von `jetzt machen wir dieses Projekt und danach sprichst du perfekt Deutsch´, aber halt 114 

schon, dass die Lernenden mehr aus sich rausgehen, dass sie in einer lockeren 115 

Atmosphäre sich freier zum Sprechen fühlen und vor allem ist es gruppenstärkend, 116 

auflockernd, sodass sich viele mehr aus ihrer Haut trauen und mehr Freiheit haben, etwas 117 

beizutragen. 118 

I: Und bezüglich Motivation und Art der Gruppe?  119 

E 6: Ich denke, es hängt alles von der Gruppe ab, man muss schon einige Stunden mit 120 

denen verbracht haben, um zu wissen, ob das was für sie wäre oder nicht. Wenn man 121 

sieht, dass es gut ankommen würde, dann wird wahrscheinlich auch die Motivation 122 

anders sein als bei einer Gruppe, die nicht von der Idee begeistert ist.  Es ist eine andere 123 

Art von  Arbeit, und wenn etwas Anderes, eine Abweichung, Erfrischung im Unterricht 124 

kommt, dann ist es schon willkommen und die Lernenden sind aufgeregt und hören zu 125 

und machen eher mit. Ich habe z.B. gemerkt, dass bei etwas anderen Unterrichtsformen 126 

als denen der alten Schule, die Lernenden gerne mitmachen und eigene Ideen reinfließen 127 

lassen, in Portugal haben viele  bei einer Prüfung (Nachstellen von einem Kaffee 128 

Gespräch) auch eigene Requisiten mitgenommen, obwohl das nicht besprochen wurde. 129 

Keiner hat sie darum gebeten, aber einfach die Situation, dass sie wussten,  dass sie in eine 130 

Rolle schlüpfen, war aufregend genug, dass sie es realistisch wie möglich gestalten 131 

wollten. Und dabei merkt man voll, die steigende Motivation.  132 

I: Welche Rolle hat die Lehrperson im Projekt? 133 

E 6: Also, ich glaube im Idealfall wäre das die Rolle der Begleitperson. Man gibt die 134 

Aufgabe und Lernende mache selber. Ich finde, mal soll aber immer zur Seite stehen, auch 135 

wenn es anfangs Schwierigkeiten gibt, wie z.B. fehlende/schwache Motivation oder bei 136 

unzufriedenen Lernenden immer nachfragen und wirklich auch zu Rat und Tat bei Seite 137 

stehen. Alle organisatorischen Sachen planen, wenn man irgendwo hingeht, alles /den 138 

gesamten Ablauf planen.  139 

I: Es hängst glaub ich auch vom Niveau der Gruppe ab, wie viel man machen muss? 140 



 
140 

 

E 6: Ja, wenn sie größeres Niveaus haben, sollten sie selbstständiger arbeiten. Bei den 141 

niedrigen Niveaus muss man bestimmten Lernenden, vor allem mehr Arbeit bei der 142 

Vorproduktionsphase leisten. Es gibt unterschiedliche Situationen, manchmal begleitet 143 

man, manchmal zieht man sich eher zurück, oder halt aktiv drinnen ist.  144 

I: hast du noch etwas beizutragen? 145 

E 6: Ich wollte eigentlich kein Video machen, aber dann, hat es sich so ergeben und im 146 

Endeffekt bin ich sehr froh, dass es so gekommen ist, weil ich auch gemerkt habe, dass bei 147 

diesem Projekt, wo ich auch aufgenommen habe und es auch dieses Visuelle gab, dass die 148 

Lernenden viel mehr davon hatten.  Das hat für sie viel getan, in dem Sinne, dass sie viel 149 

mehr auf Deutsch kommunizieren konnten, sowohl mit mir als auch mit den KollegInnen. 150 

Mündlich haben sie viel mehr gesprochen als im normalen Unterricht.  151 

 152 
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